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Feuer nicht mehr ſehen, daß ich nicht ſterbe. 
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Ich will ihnen einen Propheten, wie du biſt, erwecken aus ihren 
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daß es bleiben ſoll. 

Von dem an ſtehet dein Stuhl feſt, du biſt ewig. 

Herr, die Waſſerſtröme erheben ſich, die Waſſerſtröme erheben ihr 
Brauſen, die Waſſerſtröme heben empor die Wellen. 

Die Waſſerwogen im Meer ſind groß, und brauſen greulich; der 
Herr aber iſt noch größer in der Höhe. 
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Hauſes ewiglich. | 
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Predigt über 1. Buch Moſis 


Cap. 3, Vers 15. 


Geſang vor der Predigt. 
Lied 30, Vers 2—4. 


Wie ſträubte ſich die alte Schlang, Als Chriſtus mit ihr kämpfte! 
Mit Liſt und Macht ſie auf ihn drang, Jedennoch er ſie dämpfte. Ob 
ſie ihn in die Ferſe ſticht, So ſieget ſie darum doch nicht, Der Kopf 
iſt ihr zertreten. ö 

Im Leben Chriſtus kömmt hervor, Die Feind nimmt er gefangen, 
Zerbricht der Höllen Schloß und Thor, Trägt weg den Raub mit 
Prangen, Nichts iſt, das in dem Siegeslauf Den ſtarken Held kann 
halten auf, All's liegt da überwunden. 

Des Todes Gift, der Höllen Peſt Iſt unſer Heiland worden; 
Wenn Satan auch noch ungern läßt Von Wüthen und von Morden, 
Und da er ſonſt nichts ſchaffen kann, Nur Tag und Nacht uns klaget 
an, So iſt er doch verworfen. 


Zwiſchen-Geſang. 
Lied 3, Vers 1. 


Herr Jeſu Chriſt! dich zu uns wend, Den heilgen Geiſt du zu 
uns ſend; Mit Lieb und Gnad, Herr, uns regier, Und uns den Weg 
zur Wahrheit führ. 


Wir haben bald Weihnachten. Alsdann betrachten wir die 
große Wahrheit, welche Johannes ſo ausſpricht: „Das Wort ward 
Fleiſch und wohnete unter uns voller Gnade und Wahrheit“. Ihr 
werdet es darum angemeſſen finden, daß wir, gleichſam zur Vor— 
bereitung auf das Feſt, in dieſer Morgenſtunde jene Worte erwägen, 
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in welchen das Wort, welches Fleiſch wurde, allererſt in die Welt 
hinein verkündet wurde. 

Dieſe Worte ſind uns von unſerer Jugend an bekannt und 
ihrer Einfachheit wegen meinen wir, wir verſtänden ſie; wenn wir 
ſie indeß näher betrachten, werden wir doch geſtehen, daß es uns 
ſelbſt an der erforderlichen Einfachheit und Einfalt mangelt, um den 
reichen und großen Inhalt dieſer Worte nach Gebühr zu faſſen, 
und daß in den einfachen Worten Gottes ein Troſt und eine 
Stärke liegt, welche wir nicht geahnt hatten. 

So lauten ſie aber nach 


1. Buch Moſis, Cap. 3, Vers 15: 

„Und ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem Weibe, zwi— 
ſchen deinem Samen und ihrem Samen. Derſelbe ſoll dir den Kopf 
zertreten und du wirft ihm in die Ferſe ſtechen. 

Gott redet hier zu der Schlange und indem er zu der Schlange 
redet, redet er zu dem Teufel, der ſich der Schlange bedient hatte. 
Solches beweiſen wir aus den Worten unſeres Herrn ſelbſt, Joh. 8, 
Vers 44: „Ihr ſeid von dem Vater dem Teufel, und nach eures 
Vaters Gelüſten wollt ihr thun; derſelbige iſt ein Mörder von 
Anfang; — er iſt ein Lügner und ein Vater der Lügen“. Ebenſo 
iſt es im Hinblick auf die Verführung im Paradieſe, daß Johannes 
in ſeiner Offenbarung, Cap. 12 ſchreibt: „Die alte Schlange, die 
da heißt der Teufel und Satanas, der die ganze Welt verführet“. 

Da demnach der der Schlange angeſagte Kampf nicht mit der 
Schlange als ſolcher zu führen war, ſondern mit dem Teufel, dem 
Fürſten dieſer Welt, dem Beherrſcher der Finſterniß, dem Fürſten 
der Gewalt der Luft, ſo würde es vergeblich ſein, den über den 
Teufel obſiegenden Weibesſamen unter Adams Nachkommenſchaft, 
oder auch unter den Gläubigen aufzuſuchen. Denn welcher unter 
uns Menſchen würde ſolchen Kampf aufnehmen, oder welcher unter 
den Gläubigen und Heiligen hat je Macht in ſich gehabt, dem 
Teufel den Kopf zu zertreten? Da ſehen wir ſchon auf den erſten 
Blick, daß der verheißene Weibesſame niemand anders iſt und ſein 
kann, als unſer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus. — Das bezeugt 
der Apoſtel klärlich, wenn er ſchreibt: „der Gott des Friedens zer— 
trete den Satan unter eure Füße in kurzem“). Er ſchreibt nicht: 
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Ihr aber möget den Satan unter eure Füße zertreten, ſondern: 
der Gott des Friedens zertrete den Satanas unter eure Füße; 
das iſt: er zertrete den Satanas, daß ihr ihn zertreten unter eure 
Füße bekommet. Ihr ſehet, daß der Apoſtel feine Worte den Wor- 
ten unſeres Textes entnimmt, daß er die Stelle „Derſelbe ſoll dir 
den Kopf zertreten“ vor ſeinem Geiſte hat. Hat er dieſe Worte 
vor ſeinem Geiſte, ſo wiſſen wir auch von ihm, wen wir unter 
dem Weibesſamen zu verſtehen haben. 

Der Apoſtel nennt ihn bald darauf, wo er ſchreibt: „Die 
Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti ſei mit euch“. So iſt denn der 
Weibesſame unſer hochgelobter Herr und Heiland, Jeſus Chriſtus, 
und ihn nennt der Apoſtel den Gott des Friedens, weil er unſeres 
Friedens Urheber, Darſteller und Handhaber iſt. 

Da dieſes feſtſteht, iſt es mir angelegen, euch, meine Gelieb— 
ten, allererſt aus dieſem Evangelio, welches im Paradieſe geoffen— 
baret wurde, die Geheimniſſe zu entfalten, welche darin eingeſchloſſen 
liegen. Der leidende, ſterbende und überwindende Emmanuel iſt 
es, der uns hier in aller ſeiner Herrlichkeit gepredigt wird. 

Wir ſehen in dieſem Evangelio ſeine wahrhaftige Menſchheit, 
denn es heißt von Eva: ihr Same; er ſollte aus Eva hervorkom— 
men dieſer Same, folglich wahrer Menſch ſein. | 

Wir ſehen in dieſem Evangelio nicht weniger feine wunderbare 
Empfängniß und Geburt, denn es iſt hier nicht die Rede von 
Adams Samen, ſondern es heißt ausdrücklich vom Weibe: ihr 
Same; folglich mußte er ohne Mannes Zuthun, er mußte aus 
einer Jungfrau durch Herabkommen des heiligen Geiſtes empfangen 
und geboren werden. 

Zugleich geht daraus hervor, daß er nicht ein Menſch ſein 
würde wie wir, irdiſch, ein Menſch von hienieden; wir ſehen ihn 
hier vielmehr angekündigt als den „Aufgang aus der Höhe“, als 
den „Herrn vom Himmel“. Er konnte nicht ein Menſch ſein wie 
wir, ein Sünder; wir ſehen ihn vielmehr als den „Menſchen, der 
in der Höhe Gott der Herr iſt“. Denn es iſt offenbar, daß ein 
irdiſcher, ſündiger Menſch in dem Kampf mit der Schlange er— 
liegen mußte, noch bevor er begonnen. 

Zugleich ſehen wir aber aus demſelben Evangelio, daß er dei 
Brüdern in Allem gleich ſein würde und verſucht werden wie wir: 
denn ſollte der Teufel ihn in die Ferſe ſtechen, ſo würde er den 
Biß der Schlange eben ſo wie wir empfinden und fühlen. 
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Weiter fehen wir, daß er ftärfer denn alle Creaturen, und zu 
gleicher Zeit der wahrhaftige Gott fein würde: denn, wenn Jeman⸗ 
den in die Ferſe geſtochen iſt, ſo hat er keine Kraft mehr, der 
Schlange den Kopf zu zertreten, ſondern er muß fallen und ſterben; 
thut er es dennoch mit zerſtochener Ferſe, ſo muß er mehr und 
ſtärker denn alle Creaturen, das iſt, wahrhaftiger Gott ſein. 

Ferner ſehen wir, daß dieſer Same unausſprechlich leiden und 
auch ſterben würde: denn dieſer Biß der Schlange verurſacht na— 
menloſe Schmerzen und hat den Tod zur Folge. 

Solches Leiden und Sterben würde aber ein Leiden und Ster— 
ben an unſerer Stelle ſein, alſo ein Leiden und Sterben für unſere 
Sünden: denn Derjenige, welcher Macht hat mit durchbohrter 
Ferſe der Schlange den Kopf zu zertreten, thut dies nicht für ſich 
ſelbſt, ſondern für Andere, ſonſt würde er ſich gar nicht in die 
Ferſe ſtechen laſſen. Und ſo ſehen wir auch daraus, daß dieſes 
Leiden und Sterben ein ganz freiwilliges ſein würde. 

Weiter ſehen wir, daß dieſes Leiden und Sterben ein verſöh— 
nendes und genugthuendes ſein würde, ein ſolches, welches Gott 
die Ehre wiederbringt und Alles wiederherſtellt: denn woher der 
Antrieb und die Wuth der Schlange, ihn in die Ferſe zu ſtechen, 
wenn nicht aus dieſem ihren Bewußtſein, daß, ſobald als es ein 
Ende haben würde mit ihrer Liſt, Macht und Gewalt, Gottes Zorn 
von ſeinem gefallenen Geſchöpfe abgewendet, Gott wieder verſöhnet 
ſein würde, und daß Gott ſeine Ehre wieder haben würde. 

Auch ſehen wir aus dieſem Evangelio, daß Keiner, im Him⸗ 
mel oder auf Erden, weder Menſch noch Engel, im Stande gewe— 
fen wäre uns zu erlöfen, auch daß Niemand ihm an unſerer Er- 
löſung geholfen hat: denn wir erblicken ihn hier, wie er die Kelter 
tritt allein, ohne Helfer. 

Es ſtrahlt uns aus dieſem Evangelio in die Augen, daß es 
mit dem Weibesſamen in dieſem Kampfe aufs Außerſte gekommen 
iſt, und daß es ein „wunderlicher Krieg“ geweſen, wo dem An— 
ſcheine nach der Sieg lange zweifelhaft war: denn in welcher Noth 
muß Derjenige ſein, der einer ſo gewaltigen Schlange den Kopf 
zu zertreten hat, obſchon ihm die Ferſe zerſtochen iſt. 

Aob'ber der Sieg iſt uns hier eben fo klar und deutlich angekündigt: 
„Der ſoll dir den Kopf zertreten“. Der ſoll es thun; das iſt: ich 
habe ihn dazu gegeben, dazu beſtimmt, „ich will ihn dazu kommen laſ⸗ 
ſen, gegen ihn wird es dir nicht gelingen“; ſo ſehen wir denn aus 
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dieſem Evangelio, daß der Schlangenkopf⸗Zertreter von Gott gegeben 
iſt, und daß es der Rathſchluß ſeiner Liebe iſt, daß er für uns es 
ausführe. 5 

Iſt aber dem Teufel der Kopf zertreten, ſo iſt zu gleicher Zeit 
Alles zertreten, was in dieſem Kopfe ſteckt. Was ſteckt aber in dieſem 
Kopf? Die Liſt, den Menſchen zu verführen von dem ewigen Gebot; 
die Liſt, ihn zu berücken, daß er des Gebotes Gottes vergeſſe und 
daß er Gott in Verdacht nehme; die Liſt, den Menſchen in dieſer 
Weiſe von Gott, ſeinem Leben, zu entfernen und zu entfremden; 
die Lügenlehre, daß ein Menſch durch ſeine Kenntniß von Gutem 
und Böſem Gott gleich werden könne, um ihn alſo aufzublähen, daß 
er auf eigne Kräfte und eignen Willen vertraue, — und ſomit iſt 
der Schlangenkopf erfüllt von — Mord. — Und was ſteckt noch mehr 
in dieſem Kopfe? Will er etwa nur den Menſchen unglücklich machen? 
— Nein, es iſt da alles Feindſchaft wider Gott, er wollte Gottes 
Werk zerſtöret wiſſen, — um Gott nicht leben und herrſchen zu 
laſſen in ſeiner Ehre, Macht, Wahrheit, Güte und Souveränität. 

Aus dieſem unſerm Evangelio erſehen wir nun, daß ihm die⸗ 
ſes Alles doch fehlſchlagen wird. Er wird nicht mehr verführen 
können, Gott wird ſeine Ehre wieder haben, das Geſetz des Geiſtes 
des Lebens, die Gnade wird herrſchen. Das ewige Leben wird Einer 
für die Seinen von nun an aufbewahren um es ihnen zu ſchen— 
ken, der Teufel wird das Gebot nicht mehr falſch auslegen können, 
und die Kraft des Todes wird ihm gänzlich genommen werden, in- 
dem er ſelbſt wird getödtet, zu nichte gemacht werden; wie der 
Apoſtel Paulus ſchreibt: „Daß er durch den Tod die Macht nähme 
dem, der des Todes Gewalt hatte, das iſt, dem Teufel, und erlö— 
ſete die, ſo durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte ſein 
mußten“; und der Apoſtel Johannes: „Dazu iſt der Sohn Got— 
tes erſchienen, auf daß er die Werke des Teufels zerſtörete“. 

Dieſes Alles und noch ſo Vieles, was Eva mehr denn wir 
darin mag geſehen haben, iſt ausgeſprochen, iſt uns angekündigt in 
dieſem paradieſiſchen Evangelio. 

Und nun die Feindſchaft zwiſchen dem Teufel und dem Weibe, 
zwiſchen ſeinem Samen und ihrem Samen. Woher iſt ſie? Woher 
anders als aus dem Grimm des Teufels darüber, daß eben der 
Weibesſame dies Alles ausführen werde, weil Gott ihn dazu hin— 
geben, beſtimmen und ausrüſten werde? 

Betrachten wir die Urſache der Feindſchaft und die Feindſchaft 
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ſelbſt. Gott fagt: Ich will fie fegen. Wie wüthend mußte der Teufel 
wider Eva werden, da er vernahm: der Gott, dem du die Ehre haſt 
rauben wollen, deſſen Werk und Schöpfung du vernichtet, wird eben 
aus dieſer ſchwachen Frau, welche als Sünderin da ſteht, welche 
dir und der Gewalt des Todes anheim fiel, Einen kommen laſſen, 
der dir deinen ganzen Fang rauben, Gott, ſein Wort und Gebot 
wieder zu Ehren bringen und die ganze zerſtörte Schöpfung wieder— 
herſtellen wird, und der überdies dich zu Schanden machen und ver⸗ 
nichten wird. Dagegen, welche Feindſchaft wider den Teufel mußte 
von nun an rege werden bei der Frau, da ſie vernahm, daß ſie durch 
die wundervollſte Erbarmung zur Mutter erwählt worden ſei eines 
Samens, der ſie erlöſen würde von aller Gewalt der Sünde, des 
Teufels, des Todes und der Hölle! Wie würde von dem an der 
Teufel darauf aus ſein, ſie zum andern Male zu ermorden, und wie 
mußte ſie hinwiederum darauf aus ſein, erhalten und errettet zu 
bleiben in ſolcher lieblichen Verheißung, in welcher ſie ihr ewiges 
Leben, ihre Errettung von dem ewigen Tode ſah! Johannes be— 
ſchreibt uns dieſe Feindſchaft und ihre Urſache ganz gewaltig und 
tränlich in dem 12. Capitel ſeines Buches der Offenbarung. 

Alſo von dem an ein ſteter Streit, Zwiſt, Zwietracht zwiſchen 
dem Teufel und dem Weibe, eine unverſöhnliche Fehde, von Gott 
ſelbſt geſetzt; und dieſe Feindſchaft mußte dienen zur Vernichtung 
des Teufels und aller ſeiner Werke, und zur Erhaltung der Eva 
in der Verheißung. Zerbrochen lag die Freundſchaft, der Friede, 
die Einheit zwiſchen der Schlange und dem Weibe; Gott ſelbſt 
machte dieſer Einheit und Freundſchaft ein Ende. Seitdem ſie die 
Verheißung des Gottes des ewigen Friedens hatte, war an Frieden 
mit dem Teufel nicht mehr zu denken. — Er würde Chriſtum in 
ihr nicht können leben laſſen, weil derſelbige ſeine Herrſchaft zer— 
ſtören und ſeine Anſchläge wider Gottes Rath und Willen zu nichte 
machen würde, und Eva würde gegen ihn zu Felde liegen müſſen, 
auf daß Chriſtus, ihr Leben, ihr erhalten bliebe. 

Aber, warum Feindſchaft zwiſchen dem Teufel und dem Weibe, 
warum nicht zwiſchen dem Teufel und dem Manne, Adam? Das gibt 
Gott zu verſtehen, wenn er folgen läßt: „Ich will Feindſchaft ſetzen 
zwiſchen deinem Samen und ihrem Samen“. Alles, was von Adam 
kommt, iſt Same der Schlange; Alles, was von Adam kommt, iſt des 
Teufels, iſt Kind des Teufels und des Todes; Alles, was von Adam 
kommt, wird geboren unter der Herrſchaft des Teufels, des Todes und 
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der Verdammniß; Alles, was von Adam kommt, ift vom Fleiſch gebo— 
ren, und deshalb Fleiſch und nicht Geiſt. Er meint wol Kraft zu ha— 
ben, ſpricht dann auch, ohne irgendwie ſeines tiefen Falles und ſeines 
Abgekommenſeins von Gott eingedenk zu ſein: „Alles, was der Herr 
geſagt hat, das wollen wir thun“. So iſt er denn fromm, kann aber 
ſeiner Frömmigkeit wegen das Reich Gottes nicht beſehen. 

Zwiſchen dieſem Schlangenſamen und zwiſchen dem Weibesfa- 
men, zwiſchen Fleiſch und dem Herrn, welcher Geiſt iſt, hat Gott eine 
Feindſchaft geſetzt, ſo daß das Fleiſch Chriſtum, hinwiederum Chriſtus 
das Fleiſch nicht kann leben laſſen: eins von Beiden muß zu Grunde 
gehen. Wenn nun von Seiten des Teufels lauter Feindſchaft beſteht 
wider Chriſtum, ſo iſt dieſe Feindſchaft dem Teufel eigenthümlich; 
von Chriſti Seite beſteht eine Feindſchaft gegen den Teufel nur in ſo 
fern, daß er ſeine Werke zerſtört und dem Verkläger der Brüder im 
entſcheidenden Augenblick in den Weg tritt mit ſeinem: „Der Herr 
ſchelte dich du Satan, ja der Herr ſchelte dich, der Jeruſalem erwählt 
hat.“ Darum ſagt auch der Herr mal von ihm: Er hat an mir nichts. 
Aber zwiſchen Fleiſch und Chriſtum, zwiſchen Fleiſch und Geiſt hat 
Gott ſelbſt eine Feindſchaft geſetzt, ſo daß dieſe ſtets wider einander 
zu Felde liegen: das Fleiſch, um ſich ſelbſt zu behaupten, um dem 
Teufel dienend zu bleiben, um das Geſetz, das Leben in eigner Hand 
zu behalten; Chriſtus, um ſolches Alles dem Fleiſche aus den Händen 
zu ſchlagen. — Chriſtus aber zertritt dem Teufel den Kopf, und leidet 
dabei ſelbſt am Fleiſche, auf daß das Fleiſch aufgehört habe. 

So iſt denn mit dieſem Spruch, mit dieſer Verheißung Gottes 
alle Geburt aus Adam als Same des Teufels bezeichnet; alles Fleiſch 
iſt mit allen ſeinen Werken, Beſtreben, Frömmigkeit, Kraft, Wollen 
und Laufen, mit ſeinem ganzen Weſen, Thun, Dichten, Trachten und 
Treiben von Gott verdammt. Verdammt iſt das Fleiſch nicht allein 
was die Gottloſen betrifft, ſondern auch was Diejenigen angeht, die 
aus dem Waſſer Juda gefloſſen, die zum Glauben gekommen ſind; 
auf daß kein Fleiſch rühme vor Gott, daß vielmehr alles Fleiſch vor 
ihm ſchweige, getödtet und zu nichte gemacht ſei auf dem Schlachtfelde 
der allmächtigen Gnade deſſen, der aus dem Bache trinkt und ſo das 
Haupt erhebt — in dem Thale Hermaggeddon, auf dem Hügel Gol— 
gatha. — Dagegen iſt mit dieſem Spruch und dieſer Verheißung Got— 
tes Chriſtus verherrlichet als das Haupt einer neuen Schöpfung, als 
das Haupt einer neuen Menſchheit, welche ihre Geburt nicht hat aus 
Adam, aus dem Samen der Schlange, ſondern aus Gott. Er, das 
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Haupt ſolcher Menfchheit, wovon er bezeugt: „Was aus Geift gebo- 
ren iſt, das iſt Geiſt“, er wollte von Oben kommen, nicht durch 
Mannes Kraft und Willen, ſondern aus der Schwachheit des Wei— 
bes, um als Same einer Schwachen ſich zu erweiſen als unſern 
ſtarken Erlöſer, der in der Schwachheit ſeines Kreuzestodes hat 
verbergen wollen ſeine allmächtige Kraft uns au erlöfen und den 
Teufel zu überwinden. 

Und was ſpäter Luther ſang: Mit unſrer Kraft iſt nichts 
gethan, wir ſind gar bald verloren; was Paulus bezeugte: „So 
liegt es denn nicht an Jemandes Gewilltſein oder Laufen, ſondern 
an Gottes Erbarmung“, und wiederum: „Gnädig werde ich ſein 
jedwedem dem ich gnädig bin, und barmherzig werde ich ſein 
jedwedem dem ich barmherzig bin“, das hat Adam auch bekannt. 
Er hat es bekannt: Es iſt aus mit meinem Fleiſche und mit allem 
Fleiſche; ohne uns kommt die Seligkeit zu uns; es iſt nunmehr 
alles freies Erbarmen. 

Wollt ihr den Beweis? Er liegt in ſeinen eigenen Worten. 
Er hatte die Verheißung noch nicht ſo bald vernommen, ſo nannte 
er ſein Weib: Heva, das iſt, Mutter alles Lebendigen. War doch 
Hepa in Verbindung mit Adam eine Mutter alles Todten! Aber 
ſie allein, ohne Adam, wurde durch die Verheißung die Mutter 
alles Lebendigen, das iſt, Chriſti und Aller, die durch ſeine Gnade 
für Samen gerechnet werden. 

Wollt ihr nicht ſelbſt die Folgerungen aus dem vorher Ge— 
ſagten machen, die Folgerungen, welche dienen zu eurem ewigen 
Wohle? — Du und du, Haft du keine andere Geburt als deine 
Geburt aus Adam, ſo haſt du vernommen, daß du bis dahin zum 
Samen der Schlange gehörſt; du liegſt alſo in dem Tode und in der 
Macht des Teufels, der darauf aus iſt, dich zweimal zu morden. 

O, möchteſt du in dich ſchlagen, dem Dienſte des Teufels und 
der Welt entſagen, und zu Gott ſchreien um den Geiſt des Glau— 
bens, um die Geburt aus Gott, welche alles Heil hat, zeitlich und 
ewig, durch und in dem Weibesſamen! Du haſt es vernommen, 
daß du einem Gebieter dienſt, dem der Kopf zertreten iſt. 

Du und du, dem es ſo bange iſt in dem Streit der Begier— 
den des Fleiſches wider den Geiſt und des Geiſtes wider das 
Fleiſch, faſſe Muth! Du haſt vernommen, wer dieſe Feindſchaft 
geſetzt hat; du haft vernommen, wer es für dich auf ſich genommen 
hat; du haft vernommen, daß der Sieg bereits erfochten iſt; wife, 
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daß du zu ihm die Zuflucht Haft, ſiehe auf die Verheißurg und 
glaube lediglich. | 

Du und du, der du dich dafür hältſt, daß du nicht mehr 
zum Samen der Schlange gehörſt, unterſuche dich genau, ob dieſe 
Feindſchaft zwiſchen dem Teufel und dir da iſt, welche das Be— 
kenntniß zur Folge hat: „Ich lebe nicht mehr, es lebt aber in 
mir Chriſtus“. — Wo dieſe Feindſchaft iſt, da iſt ein Bruch, eine 
Kluft, von Gett ſelbſt gemacht, zwiſchen aller Sünde und dem 
aus Gott Gebornen. 

Und du und du, der du meinſt, du kemmeſt gar nicht voran 
mit allem dem was du beginnſt, und mußt klagen: „Ich ſink' 
noch immer tiefer drein“, höre auf von deinem Fleiſche noch etwas 
zu erwarten — und ſchaue lediglich auf den, deſſen Kampf und 
Sieg auch deine Ueberwindung iſt. — Das Fleiſch muß in den 
Tod mit ſeinem Liebſten und Beſten, es iſt alles Sünde und Teu— 
felsbrut, was daraus hervorkommt. Die wahrhaftige Heiligung 
des Geiſtes liegt allein in dieſen Worten und deren Erfüllung: 
„Ich will Feindſchaft ſetzen“; die völlige Rechtfertigung des Gott— 
loſen, wie auch ſeine Erneuerung in dieſen: „derſelbe ſoll dir den 
Kopf zertreten, du aber wirft ihn in die Ferſe ſtechen“.“ 

Ihr habt die Predigt vernommen, meint aber darum nicht, 
daß dies bei euch allen Wahrheit und Leben iſt, ſondern ſuchet 
Gott, ſuchet Gerechtigkeit, ſuchet Wahrheit, auf daß es Wahrheit 
bei euch ſei! — Und ihr, die ihr nicht geboren ſeid von dem 
Geblüt, nicht von dem Willen des Fleiſches, noch von dem Willen 
des Mannes, denen aber der Weibesſame Macht gab, Kinder Got— 
tes geworden zu ſein, indem ihr gläubig geworden an ſeinen Na— 
men, haltet bei allem Streit und Widerſtreit feſt, worin es liege, 
daß Gott ſein Wort erfüllet: „Ich will Feindſchaft ſetzen“ — 
und ſein Wort erfüllet hat: „Derſelbe ſoll dir Teufel den Kopf 
zertreten, obgleich du ihn in die Ferſe ſtichſt.“ Amen. 


Schluß⸗Geſang. 
Pſalm 118, Vers 8. 

Die Rechte Gottes iſt erhöhet, Die Rechte unſers Gottes ſiegt. Der 
Fromme, der nun ſicher ſtehet, Frohlocket, daß der Feind erliegt. Ich 
ſterbe nicht, ich werde leben, Durch den, der mich erlöſet hat; Ich will 
die Werke froh erheben, Die der Erbarmer für mich that. 
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Predigt über 1. Buch Moſis, 
Cap. 22, Vers 18. 


Geſang vor der Predigt. 
| Pſalm 37, Vers 2— 4. 
Hoff auf den Herrn, er wird dein Herz erbeben; Thu Gutes, fh 
nach Gerechtigkeit. Bleib ſtill im Lande; willſt du ruhig leben, S 
nähre dich mit Treu und Redlichkeit; Hab deine Luſt am Herrn, er 
wird dir geben Was du begehrſt, und was dein Herz erfreut. 
Befiehl dem Herrn, ſieh, er will für dich ſorgen, Stets deinen Weg, 
und tran auf ihn allein! Er macht es wohl, iſt gleich ſein Weg ver⸗ 
borgen, Und ſiebſt du nicht den frohen Ausgang ein. Er führt dein 
Recht hervor, wie Licht am Morgen, Dein Unſchuld ſtrahlet bald wie 
Mittagsſchein. | 
Schweig du dem Herrn, und wart auf feinen Wegen, Denn ſieh, 
er kommt, einſt macht er Alles gut. Erzürn dich nicht, wenn Frepler 
viel vermögen, Und murre nicht bei ihrem Uebermutb. Steh ab vom 
Zorn, laß deinen Grimm ſich legen. Sonſt fündigſt du, wie jeder Böſe 
thut. a 
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Zwiſchen⸗Geſang. 
5 Pſalm 119, Vers 3. 


O, möcht mein Weg dir ganz geheiligt fein, Und ich hier ſtets nach 
deinen Rechten wallen! Ich will mich dir von ganzem Herzen weihn, 
Richt meinen Gang nach deinem Wohlgefallen! Sieht, Herr, mein Aug 
auf dein Geſetz allein, So werd ich nie in Spott und Schande fallen. 
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Coriſtus Jeſus, der im Fleiſche Gekommene, der leidende, 
ſterbeude und überwindende Emmanuel wurde euch vor acht Tagen 
vor die Augen gemalt in der Verheißung, unſern Erſtältern im 
Paradieſe gegeben; Chriſtus Jeſus ſoll euch heute vor die Augen 
gemalt werden, wie Gott ihn den Erzvätern, namentlich dem Abra⸗ 
ham, nicht dem fleiſchlichen, ſondern dem gläubigen, geoffenbaret 
und verkündet hat als aller Völker und demnach als unſere Ge— 
rechtigkeit, Heiligung und Erlöſung. F eee 
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Dieſe Offenbarung zu kennen und daran Antheil zu haben 

thut uns immerdar Noth, thut uns vor allen Dingen Noth in 

dieſen Tagen, auf daß wir ein gutes Gewiſſen zu Gott haben ge- 

gen den uns bedrohenden Tod, gegen die Sünde, welche des To— 

des Stachel iſt, und gegen das verdammende Geſetz, wovon die 

Sünde ihre Kraft hat. 

So redete Gott zu Abraham auf dem Berge Moria, und ſo 

laute unfer Text: 
Be 1. Buch Moſis, Cap. 22, Vers 18: 

Durch deinen Samen ſollen alle Völker auf Erden ge⸗ 
ſegnet werden. 

Von Chriſto Jeſu iſt hier die Rede, nicht von Iſaak; denn 

als Gott dieſelbe e dem Iſaak ertheilte, ſprach er nicht, 
durch dich ſollen alle Völker auf Erden geſegnet werden, ſondern 
auch zu Iſaak hieß es: durch deinen Samen. ) Auch iſt hier 
nicht die Rede von Jakob, denn als Gott dem Jakob dieſe Ver— 
heißung beſtätigte, ſprach er wiederum nicht: „durch dich“, ſondern 
„durch dich und durch deinen Samen.“ ) Außerdem bezeugen es 
uns die Apoſtel Petrus und Paulus, daß wir hier unter Abrahams 
Samen, wie auch unter Iſaaks und Jakobs Samen, Chriſtum Je- 
ſum zu verſtehen haben. Denn alſo ſprach Petrus zu dem Volke, 
das er zur Buße und zur Bekehrung aufforderte: „Ihr ſeid der 
Propheten und des Bundes Kinder, welchen Gott gemacht hat mit 

euren Vätern, da er ſprach zu Abraham: durch deinen Samen 
ſollen geſegnet werden alle Völker auf Erden. Euch zuvörderſt hat 
Gott auferwecket ſein Kind Jeſum, und hat ihn zu euch geſandt euch 
zu ſegnen, daß ein Jeglicher ſich befehre von feiner Bosheit“). 
Und ſo ſchreibt Paulus an die Galater: „Auf daß der Segen 
Abrahams unter die Heiden käme in Chriſto Jeſu; ler ſchreibt 
nicht „in Iſaak“, ſondern „in Chriſto Jeſu“) und wir alſo den 
verheißenen Geiſt empfingen durch den Glauben. Liebe Brüder, ich 
will nach menſchlicher Weiſe reden: Verachtet man doch eines Men— 
ſchen Teſtament nicht, wenn es beſtätiget iſt, und thut auch nichts 
dazu. Nun iſt je die Verheißung Abraham und ſeinem Samen zu⸗ 
geſagt. Er ſpricht nicht, durch die Samen, als durch viele, ſondern 
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als durch Einen, durch deinen Samen, welcher iſt Chriſtus“ ). 
Daß auch Abraham ſelbſt dieſes „durch deinen Samen“ nicht 
anders denn von Chriſto verſtanden habe, verbürgen uns unſeres 
Herrn Jeſu Worte: „Abraham, euer Vater, ward froh, daß er 
meinen Tag ſehen ſollte; und er ſah ihn, und freuete ſich“ ). 

Was alſo Gott dem Erzvater Abraham verkündet und geoffen- 
baret, iſt dieſes: In Chriſto ſollen alle Völker auf Erden ge— 
ſegnet werden, das iſt, in Chriſto werden alle Völker auf Erden 
ſo geſegnet ſein, daß ſie es durch den Glauben wiſſen, daß ſie 
geſegnet ſind; wie auch Jeſaias ſpricht: „Welcher ſich ſegnen wird 
auf Erden, wird ſich ſegnen in dem treuen Gott“ ). 

Wollen wir wiſſen, was Gott hier dem Abraham in wenigen 
Worten hat kund gethan, ſo haben wir jedem einzelnen derſelben 
unſere beſondere Andacht zu widmen. Es heißt hier: 

In deinem Samen 
ſollen 
alle Völker auf Erden geſegnet werden. 

Bei welcher Gelegenheit hat Gott dieſe Worte zu Abraham gere— 
det? Wohl bei der Gelegenheit, als Abraham nach Gottes Geheiß auf 
Moria einen Altar bauete, das Holz darauf legte, ſeinen Sohn Iſaak 
band, ihn auf den Altar legte oben auf das Holz, ſodann ſeine Hand 
ausreckte und das Meſſer faßte, um ſeinen Sohn zu ſchlachten; in 
jenem Augenblick war es, wo Gott zu ihm ſagen konnte: „Nun weiß 
ich, daß du Gott fürchteſt“, und wiederum: „dieweil du ſolches gethan 
haſt“, und wiederum: „darum, daß du meiner Stimme gehorchet 
haſt“. Es war alſo bei der Gelegenheit, wo Abraham ſich als einen 
Thäter des Wortes zeigte, und nicht einen vergeßlichen Hörer; bei der 
Gelegenheit, wo Abraham aus Werken gerechtfertigt wurde, wie 
Jakobus, Gottes und des Herrn Jeſu Chriſti Knecht, ſchreibt: „Willſt 
du aber wiſſen, du eitler Menſch, daß der Glaube ohne die Werke 
todt iſt? Iſt nicht Abraham, unſer Vater, aus Werken gerecht worden, 
als er ſeinen Sohn Iſaak auf dem Altar opferte? ). War es aber 
unter ſolchen Umſtänden, daß das Wort „In deinem Samen ſollen 
alle Völker der Erde geſegnet ſein“ ausgeſprochen wurde, wie kann 
dann der Apoſtel Paulus aus dieſen Worten ein Teſtament oder einen 
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teſtamentlichen Bund machen, wobei das Erbe frei geſchenkt wird, 
und wobei Werke gar nicht in Betracht kommen? Wie kann er 
auf Grund dieſer Worte von Rechtfertigung durch den Glauben 
ohne Werke reden, da man doch bei Abraham im Gegentheil nichts 
als Werke ſieht, woran ſich die Verheißung anknüpft? Denn ſo 
ſpricht Gott: darum, daß du das gethan haſt, darum, daß du meiner 
Stimme gehorſam geweſen biſt. — Weiß die Vernunft auf dieſe 
Frage nicht zu antworten, und will ſie ſich darob ärgern, ſo werde 
ich noch eine andere ſchwierigere Frage hinzufügen. Als Abraham 
noch ein verdorbener Syrer war, ) als Gott in Ur der Chaldäer 
ſich ihm zum erſtenmale offenbarte, damals alſo wo Abraham nichts 
als gottloſe Werke hatte, da ſprach Gott zu ihm: „In dir ſollen 
geſegnet werden alle Geſchlechter auf Erden“. In dir dem Gott— 
loſen hieß es, und hierbei bediente ſich der Herr noch des, daß ich 
jo rede, anſtändigen Ausdrucks „Geſchlechter“, „Ehrenwerthe Fami— 
lien“. Als aber Abraham die Probe beſtanden, als er das Zeug— 
niß bekommen hatte ſeiner Gottesfurcht und ſeines Gehorſams, zu 
der Zeit alſo, wo er aller guten Werke voll war, da hieß es zu 
ihm: „In deinem Samen“, und nicht mehr „in dir“; und da 
redete Gott von „Völkern“, indem er ſich eines Wortes bediente, 
welches für hebräiſche Ohren klingt wie: „allerlei Heidengeſindel“. 
Warum ſagte Gott nun nicht zu Abraham, als er ihn zum erſtenmal 
rief, da er mitten in ſeiner Gottloſigkeit ſteckte: In deinem Samen 
ſoll allerlei Heidengeſindel geſegnet werden; und warum nicht auf 
Moria, wo Abraham aus Werken gerechtfertiget ward: In dir 
ſollen alle braven Familien auf Erden geſegnet werden? — Der 
Glaube allein kann hier Autwort geben, der Glaube allein wird es 
faſſen, daß Paulus der Apoftel aus unſerm Spruche richtig gefolgert 
hat: daß ein Menſch am Glauben gerecht wird, ohne Geſetzes Werke. 

Zuvörderſt muß ich bemerken, daß die Vernunft aufs allerwei— 
teſte davon entfernt iſt dem Apoſtel Jakobus beizukommen. Die Ver⸗ 
nunft ſagt: das ganze Ereigniß auf Moria iſt ein Glaubensſtück, da 
ſehen wir den großen Glauben Abrahams; der Apoſtel Jakobus aber 
ſagt: das ganze Ereigniß auf Moria iſt ein Stück der Werke. Und ich 
ſehe auch nicht anders, denn es heißt hier nicht: „darum, daß du ge— 
glaubet haſt“, ſondern: „darum, daß du das gethan haſt; darum, 
daß du meiner Stimme gehorchet haſt“. Und hinwiederum iſt hier von 
einem Thun, von einem Gehorſam, von Werken, wie ſie das Fleiſch 
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will, gar nicht die Rede, vielmehr ift es eitel ein Glaubensſtück, aber 
eines Glaubens, wie ihn das Fleiſch nicht will. Den Glauben meine 


ich, welchen ich ausſpreche in dieſem Satze: Willſt du das Geſetz 


thun, ſo thuſt du es nicht; du thuſt es aber eben daun, wenn du das 
Geſetz nicht thuſt. Das ganze Ereigniß auf Moria hat mit dem Geſetz, 
d. i. mit dem „Thue das“, als mit Werken eines Geſetzes nichts zu 
ſchaffen. Gott hat in ſeinem Geſetze geſagt: Du ſollſt nicht tödten; 
demnach war die That Abrahams, Gott ſeinen Erſtgebornen opfern 
zu wollen, eine Sünde, ja, ſie war ein Greuel vor dieſem Geſetze. 
Und mochte Abraham auch mit Recht ſagen können: Gott hat's befoh— 
len, ſo bleibt es doch ſtehen: Gott hat befohlen „du ſollſt nicht 
tödten“; und: „wer Menſchenblut vergießet, deß Blut ſoll wieder 
vergoſſen werden“. Nicht zu gedenken, daß ein Menſchenopfer zu den 
Greueln der Heiden gehörte, welche Gott ſelbſt dem Abraham als 
Greuel aufgedeckt hatte, nachdem er ihn wiedergeboren. So war denn 
die That vor dem Geſetz der Werke Sünde, eine greuliche Sünde. 
Wie mag nun der Apoſtel Jakobus eine ſolche That als ein gutes 
Werk loben, wie mag er ſchreiben: Iſt Abraham nicht aus Werken 
gerechtfertiget? Darauf iſt zu antworten: Dieſe Werke und dieſe That 
waren wie der Mann. Der Mann war nach dem Geſetze des Geiſtes 
des Lebens in Chriſto Jeſu; nach dieſem Geſetze war auch ſeine That, 
nach dieſem Geſetze waren auch ſeine Werke. Was bezweckte die Ver— 
ſuchung, womit Gott Abraham verſuchte? Es ſollte vor Himmel und 
Hölle offeubar werden, daß Abraham ein Solcher ſei, der mit ſeinem 
Schiff auf dem Ocean der freien Gnade trieb; ein Mann, der durch— 
ſchauete in das vollkommene Geſetz der Freiheit, und auch dabei be⸗ 
harrte; ein Mann, der feine Vernunft und feine Vorſtellungen dem 
Gehorſam Chriſti unterwarf; ein Mann, der ſeinen eignen Willen, 
ſeine eigne Weisheit und Gottesfurcht, ſeine Ehre vor den Menſchen, 
ſeine Gerechtigkeit und Heiligung, das Geſetz und deſſen Werke, ſeinen 
Glauben und Gottesdienſt, ſeine Hoffnung und Seligkeit, Gutes 
und Böſes, ja ſeinen Chriſtum Gotte in die Hände gab. Es ſollte 
offenbar werden, daß er ein Mann war, der von Neuem, auch 
nachdem er die Verheißung empfangen hatte, vor ſeinem Gott als 
ein Gottloſer dem Geſetze gegenüber daſtand und der mit ſeinem 
Glauben, mit ſeinem Chriſto zu Aſche und Staub wurde vor feinem 
Gott. Er ſollte offenbar werden als ein Mann, der gar kein Leben 
mehr fand in eigner Hand, und der auf nichts mehr rechnete als auf 
dies Eine: Auch aus Todten zu erwecken iſt dieſer Gott mächtig. 


3 


Abraham wäre zu fromm dazu geweſen, ſeinen Sohn zu opfern, 
hätte das Geſetz des Geiſtes des Lebens in Chriſto Jeſu nicht ſchon 
längſt ihn hoch über das Geſetz der Werke hinweggeſetzt. Und fo 
iſt es bei Abraham ein Glaube, der die Werke hat, ein lebendiger 
Glaube. Es war Glaube, es war Werk, wogegen am Ende kein 
Geſetz der Werke etwas einwenden konnte. Wie ſeine That auch 
gegen das Geſetz der Werke anzugehen ſchien, entſprach ſie völlig 
und durchaus dem erſten und vornehmſten Gebot: Gott über alle 
Dinge zu ehren, zu fürchten und zu lieben, und die ganze Selig— 
keit als ein Gottloſer, mit Drangebung all des Seinen, zu erwar— 
ten von dem, der mächtig iſt auch aus Todten zu erwecken. 

Nachdem ihr nunmehr geſehen, wie der Glaube Abrahams 
beſchaffen geweſen iſt, wird es euch klar ſein, wie der Apoſtel 
Paulus aus der Verheißung, auf Moria dem Abraham gegeben, 
mit vollem Rechte folgert: daß die Seligkeit deſſen iſt, der nicht 
mit Werken umgehet; deſſen, dem Gott die Sünde nicht zurechnet, 
aber den Glauben anrechnet zur Gerechtigkeit. 

Die That, welche Abraham gethan, war derjenigen ähnlich, 
welche der Prophet Hoſea that, als der Herr zu ihm ſprach: „Nimm 
ein Hurenweib und zeuge von ihr Hurenkinder“. Und er zeugete 
von ihr einen Sohn, den mußte er Jeſreel heißen; und da lernte 
er von dem Herrn die Verwerfung des eigengerechten Hauſes Israel. 
Darauf zeugete er von ihr eine Tochter, die mußte er heißen: Lo 
Ruchamah, d. i. „ſie iſt in Ungnaden“; und endlich einen Sohn, 
den mußte er heißen: Lo Ammi d. i. „ihr ſeid mein Volk nicht“, 
und da lernte er von dem Herrn dieſe Predigt: Ich will mich 
erbarmen über die, ſo in Ungnaden war, und ſagen zu dem, das 
nicht mein Volk war: Du biſt mein Volk; und es wird ſagen: 

Du biſt mein Gott. 

N Und ſo lernte der Prophet Hoſea, als er gethan nach dem 
Geſetze des Geiſtes des Lebens in Chriſto Jeſu, obſchon in direc— 
tem Widerſpruch mit dem Geſetz der Sitten und der Werke, das— 
ſelbe was Abraham vor ihm auf Moria hatte lernen müſſen; er 
lernte es von Abraham durch denſelben Geiſt. 

Die ganze Handlung Abrahams war ein Bekenntniß, wie es 
ſpäter Petrus ablegte als er fprach: Herr, zu wem ſollten wir 
hingehen, nur du haſt Worte des ewigen Lebens! Und in derſelben 
Weiſe wie der Herr darauf antwortete: „Du biſt Petrus und auf 
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dieſem Fels, d. i. auf dieſem Bekenntniß ) will ich meine Gemeine 
bauen“, fprsch auch der Herr zu Abraham auf Moria. Ich habe 
bei mir ſelbſt geſchworen, fo ſprach der Herr, dieweil du Solches 
gethan haſt, weil du deines einigen Sohnes nicht verſchonet, weil 
du meiner Stimme gehorchet haſt (d. i. weil du nicht nach dem 
Geſetze der Sünde und des Todes, ſondern nach dem Geſetze des 
Geiſtes des Lebens in Chriſto Jeſu gehandelt haſt), ſo ſollen in 
deinem Samen alle Völker auf Erden geſegnet werden. Er wollte 
ſagen: nach ſolcher Handlung wird der ganze Rath der Seligkeit 
ſein aller derer, die ich mir erwähle zum Preiſe meiner Gnade. 
Abraham ſtand auf Moria da als ein Verfluchter und Ver— 
dammter vor dem Geſetze Moſis; denn er wollte ſeinen Sohn ſchlach— 
ten, wo es doch in dieſem Geſetze heißt: du ſollſt nicht tödten. — 
Gott hatte es ihm aber dennoch befohlen. Welch einen Kampf mußte 
er beſtehen mit dem Geſetze der Sünde und des Todes! Gehorchte 
er dieſem Geſetze, welches ihm zurief: du fündigeft, wenn du dei— 
nen Sohn ſchlachteſt, ſo gehorchte er der Stimme des Herrn nicht, 
ſo ſündigte er erſt recht, und mußte des Todes und des Zornes 
Gottes gewärtig ſein. Gehorchte er aber dieſem Geſetze nicht, dann 
war alle ſeine Gerechtigkeit und Frömmigkeit dahin, und er fand 
ſich mit allem verfluchten Heidenvolk gleich geſtellt, denn alsdann 
that er nach dem Gottesdienſt eben jenes Heidenvolks. Indeß, 
Gott hatte zu ihm geredet; er konnte Gottes Stimme hinlänglich 
aus langer Erfahrung von dem Zurauen des Teufels unterſchei— 
den; alſo hier ein: Entweder — oder. Er muß ſich entſcheiden. 
Wolan, mit ſeinem Kinde, mit der Verheißung, mit ſeinem Chriſto, 
mit ſeinem Glauben, mit all ſeiner Gerechtigkeit, Heiligkeit, Fröm— 
migkeit, Conſequenz des Fleiſches, mit ſeinem ganzen Weg, mit all 
ſeinen Erfahrungen, mit dem Geſetz und ſeinen Werken wirft er 
ſich in den Tod. — Er wirft ſich mit allem gottlofen Heiden— 
volk, weil Gott es ſo befiehlt, auf einen Haufen und hat 
vor demſelben nichts voraus. Und nun ſiehe, aus Todten geht's 
hervor. Und er bekommt in einem Gleichniſſe den ganzen Rath 
Gottes zu ſehen, nachdem Er, der Herr, ſein Geſetz, ſein Weg, 
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ſeine Gerechtigkeit, feine Seligkeit, fein Leben, feine Hoffnung ge— 
worden war. 

„In deinem Samen“ heißt es nun, und nicht mehr „in dir“. — 
Abraham hat ſich mit allem Heidengeſindel der Erden auf einen 
Haufen geworfen; von ihm iſt ſo wenig Werk der Gerechtigkeit zu 
erwarten, als von irgend einem Heidenvolke. Es muß ein Anderer 
kommen, der jeglichen Heidenvolks Gerechtigkeit, Heiligung und Er— 
löſung iſt. Der wird aus dieſem Abraham, der mit allem Heiden— 
volk ſich zuſammengeſtellt hat, das heißt, aus dem gläubigen und 
nicht aus dem fleiſchlichen Abraham hervorkommen, denn es heißt: 
„dein Same“. So wird Er denn alles Heidenvolks Fleiſches und 
Blutes theilhaftig und ihr Bruder ſein. Von ihm — das erblickte 
Abraham im Geiſte — wird man Erwartungen hegen, wie auch 
ich von meinem Iſaak gehegt habe, — aber er wird auf Gottes 
Befehl auf das Holz gebracht werden und daſelbſt ſterben müſſen. 
— Er wird aber unſchuldig auf das Holz kommen, wie mein 
Iſaak; dennoch wird es nach Gottes Willen ſein; und ſo wird er 
denn von Gottes wegen für uns Heidenvolk den Tod ſchmecken. 
Weil er das thun wird von Gottes wegen, ſo iſt es Goltes Wille, 
daß er unſere Sünde und unſern Tod wegnehme, und alſo für 
uns Heidenvolk leide und ſterbe. Wie aber Gott meinen Iſaak 
gleichſam aus den Todten hervorgerufen hat, ſo wird er auch ihn 
aus Todten erwecken; und wie er mich, der ich mich mit allem 
Heidengeſindel Eins fühle, wegen der Aufopferung meines Samens 
gerechtfertiget hat, ſo wird er auch, um dieſes geſchlachteten und 
auferweckten Samens willen alle Heiden auf Erden rechtfertigen 
und ſie zu ſeinem Volke ſich zueignen und heiligen. Daraus, daß 
der Herr ausdrücklich geſagt: „Nimm deinen eignen Sohn, den du 
lieb haſt — und opfere ihn“, ſehe ich, daß Gott ſeinen eignen 
Sohn, ſeinen Geliebten aufopfern wird, daß er ihn um ſeiner 
Ehre und Gerechtigkeit willen, kraft ſeines ewigen Geſetzes, auf 
daß daſſelbige bleibe und erfüllt ſei, dahingeben wird auf's Holz; 
und wiederum, weil er dieſes „deinen eignen Sohn“ wiederholt, 
indem er zu mir geſagt: „Weil du deines eignen Sohnes nicht haſt 
verſchonet“: fo ſehe ich, daß Gott feines eignen Sohnes nicht 
wird verſchonen, ſondern ihn dahingeben, auf daß wir Heidenvolk 
nur in Ihm Leben, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöſung haben, 
auf daß Er allein unſere Weisheit ſei. | 

So iſt denn Abraham dahingeſchwunden vor Gott auf Moria, 
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und hat in einem Gleichniſſe, indem er fich einem Heidengefindel: 
gleich rechnete, alle ſeine Gerechtigkeit, ſeinen Weg, ſein Leben, ſeine 
Seligkeit, ſein ganzes Heil bei Gott in Chriſto geſehen, und er— 
fahren, wie die ganze Gnade aus Gott in Chriſto Jeſu über ihn 
waltete ohne Verdienſt, Werk oder Ruhm ſeinerſeits. 

Köſtliche Verheißung, welche Gott dem Abraham auf Moria 
gab! Alle Propheten, alle Apoſtel des Herrn ſchöpfen daraus die 
ewige Heilslehre. Alle Völker auf Erden ſollen geſegnet werden in 
Chriſto; und dieſes von Gott. Alle Völker auf Erden, lautet nach 
dem Hebräiſchen hier wie „allerlei Heidengeſindel“. Der heilige 
Gott ſchauet aus ſeinem hohen Himmel, und da liegen ſie vor 
ihm, dieſe Völker, die Völker der Zukunft '): das Egypten mit 
ſeiner Weisheit, welche Thorheit vor Gott iſt; Tyrus mit ihrem 
Hurenlohn; Sidon mit ihrem ſcheußlichen Götzen; Moab und Am— 
mon mit ihren ſcheußlichen Götzen; Philiſterland mit feinem Das 
gon; die Syrer, die Babylonier, und ſo viele Völker als nach 
ihnen erſtehen werden, — alles Heidengeſindel, wir mit ihnen. — 
Gott ſchauet von ſeinem hohen Himmel und hat Gedanken des 
Friedens über alle dieſe Völker, er macht keinen Unterſchied; — 
wie fie auch da liegen vor ihm, er hat Gedanken des Friedens 
über ſie; — das ſagt er hier auf Moria, auf derſelben Stelle 
wo zur Zeit feines Jedidjah fein Tempel gegründet und gebauet 
wurde. Er ſagt: „ſie ſollen geſegnet ſein“, wie ſpäter durch ſeinen 
Propheten: „In den letzten Tagen will ich ihr Gefängniß wenden“. 

Der heilige Gott ſieht in dieſen Völkern nichts, aber er gibt 
ihnen nicht das Geſetz, ſondern einen Samen, er vereiniget dieſen 
Samen mit ihnen und fie mit dieſem Samen. Diefer Same wird 
ihr Haupt, ihr Bruder, von Gottes wegen, ſie werden Fleiſch und 
Bein dieſes Samens. In dieſem Samen ſegnet ſie Gott. 

So hat denn dieſer Same allein Alles in ſich, wodurch auf 
alle Völker auf Erden Gott mit Wohlgefallen ſieht, wodurch er 
den Völkern den Frieden gibt, ſeinen ewigen Frieden. 

Die Völker liegen alle in der Finſterniß; aber er gibt ihnen 
den Samen Abrahams, ſeinen Sohn, und in dieſem werden ſie ein 
Licht in dem Herrn. Die Völker liegen alle da in völliger Un⸗ 
kenntniß Gottes, dienen Moloch und Aſtaroth, Remphan und Baal, 
Bel und Dagon, dienen alle dem Teufel; aber Gott gibt ihnen 
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einen Samen, und in dieſem lernen fie den Herrn erkennen. Sie 
ſind alle entfremdet von dem Leben Gottes; aber er gibt ihnen 
einen Samen, und in dieſem Samen das ewige Leben. 

Sie liegen alle todt in Sünden und Miſſethat; aber in dieſem 
Samen werden ſie lebendig gemacht, um Gott zu dienen in wahrer 
Gerechtigkeit und Heiligkeit. — Sie liegen alle im Stolz der Werke 
und Hochmuth der Eigengerechtigkeit; aber mit dieſem Samen be— 
kommen ſie dieſes Samens Geiſt und deſſen Frucht. 

Sie liegen immerdar vor dem Geſetze verflucht, und ihr Fleiſch 
wird nicht aufhören, ſich den Fluch zu erwirken; „ber Gott gibt 
ihnen einen Samen, und durch die Gnade dieſes Samens gibt er 
ihnen den Geiſt, daß ſie nach dieſem Geiſte wandeln und nicht nach 
Fleiſch. — Er rechnet ihnen ihre Miſſethaten nicht zu, ſondern die 
Gerechtigkeit und Heiligkeit dieſes Samens, und ſchenkt ihnen ſo 
aus freier Güte, ohne irgend einen Beweggrund von ihrer Seite, 
das Erbe des ewigen Lebens. 

Das iſt etwas von dem Segen, welchen Abraham auf Moria 
über ſich und alle Völker kommen ſah, etwas von dem Segen, 
welchen Gott auch nach ſeiner Treue über alle Völker auf Erden, 
auch über uns hat kommen laſſen nach ſeinem ewigen Evangelio. 

Nun geht's darum, daß wir von dieſem Segen für uns ſelbſt 
auch Gebrauch machen. 

Diejenigen, die ſich nicht mit allem Heidenvolk auf gleiche 
Linie ſtellen wollen, ſondern unter Geſetz ſind, ſind unter dem Fluch. 

Es gibt nichts Edleres, nichts Beſſeres, als des Geſetzes 
Werk; dennoch ſind wir damit verflucht, weil wir nicht taugen. 

Alle Anmaßung das Geſetz thun zu wollen, alle Anmaßung 
der Frömmigkeit, alle Anmaßung des Lebens in eigner Hand läuft 
immerdar aus auf grobe Uebertretung des Geſetzes. 

Das Recht des Geſetzes wird nur dann in uns erfüllt, wenn wir 
einhergehen nach dem Geſetz des Geiſtes des Lebens in Chriſto Jeſu. 

Gehen wir nach dieſem Geſetze einher, ſo iſt die Liebe Gottes 
und des Nächſten da; und während ein Apoſtel für uns bezeugen 
wird, daß wir aus Werken ſind gerecht geworden, werden wir von 
uns ſelbſt nichts anders wiſſen, als daß wir zum Heidengeſindel 
gehören, und daß Gott allein heilig, allein zu ehren, zu lieben und 
zu fürchten iſt. 

So lebe denn nur dieſes Bekenntniß in uns: mein iſt der 
Fluch, dein aber der Segen, o, mein Gott, in Chriſto Jeſu; nur 
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aus dir bin ich in Chriſto Jeſu gerecht, heilig, und vollkommen 
-erlöft. Der Weg, um dieſem Heidenvolke angehörig zu werden, 
das den Segen in Chriſto Jeſu von Gott bekommt, iſt der, den 
auch die kranke Frau einſchlug, die das Geſetz übertrat, um in 
Uebereinſtimmung mit den Geſetze zu ſein. Das Geſetz unterſagte 
es ihr, einen Mann zu berühren, dennoch machte ſie ſich auf zu 
dem Manne Jeſus, um durch ihn zu Gott zu kommen, ſie berüh— 
rete den Saum ſeines Kleides. 

Um ſich zu prüfen, ob man auch ein Erbe dieſes Segens iſt, 
unterſuche man ſich, ob es darum geht, daß man ſich bekehret habe, 
ein Jeglicher von ſeiner Bosheit, — wie Petrus bezeugt: „Gott 
hat euch geſandt ſeinen Sohn Jeſum, daß er euch ſegne damit, 
daß ein Jeglicher ſich bekehre von ſeiner Bosheit“. 

Wem es darum geht, der kommt nicht als ein eigengerechter 
Jude, ſondern er macht's wie Abraham; wenn er auch mit Abra- 
ham einen hundertjährigen Weg hat, er gibt Geſetz und deſſen 
Werke, Frömmigkeit, Gerechtigkeit, Leben und Heil aus eignen 
Händen weg und in die Hände Gottes. Er wirft ſich mit allem 
Heidengeſindel auf einen Haufen; ſo fragt er nach dem Willen 
Gottes, das iſt: er glaubt lediglich, und da werden die Werke wohl 
drinnen ſein; das iſt aber ſein ſtetes Leben: Auch aus Todten iſt 
mächtig zu erwecken der ſtarke Gott. | 

So habe euch Gott gefegnet in dem Samen Abrahams. Amen. 


Schluß⸗Geſang. 
Pſalm 107, Vers 22. 

Willſt du die Weieheit ehren, So ſteh bedachtſam ſtill, Und ſieh, 
was Gott dich lehren, Wie er dich bilden will. Gibſt du verſtändig 
Acht Auf ihn in ſeinen Werken, Dann wird die Güt und Macht In 
deinem Gott dich ſtärken. 


Il. 
Predigt über 5. Buch Moſis, 


Cap. 18, Vers 15—19. 


Geſang vor der Predigt 
Pſalm 25, Vers 2—4. 

Zeige, Herr! mir deine Wege, Mach mir deinen Pfad bekannt, Daß 
ich treulich folgen möge, Jedem Winke deiner Hand. Leit in deine 
Wahrheit mich, Führe mich auf rechte Pfade; Gott, mein Heil, ic ſuche 
dich, Täglich harr ich deiner Gnade. 

Herr! erbarm dich eines Armen, Der zu dir um Gnade de 

Dachteſt du nicht mit Erbarmen Schon an mich von Ewigkeit? Ach, 
gedenk nicht meiner Schuld, Tilge meine Jugendſünden, Eingedenk der 
Vaterhuld, Laß mich, laß mich Gnade finden. 
Gaott iſt gut und recht, er zeiget Irrenden die rechte Bahn, Macht 
ihr Herz zu ihm geneiget, Nimmt fie mit Erbarmen an. Den Demüth- 
gen gibt er Licht, Daß ſie folgen ſeiner Gnade. Die Sanftmüthgen 
ſtraucheln nicht, Denn er führt fie feine Pfade. 


Zwiſchen-Geſang. 

Pſalm 86, Vers 3. 
Deine Güte gibt uns Leben, Gerne willſt du Schuld vergeben. Du 
biſt groß von Gnad und eh Jedem Beter ſtehſt du bei. Laß dein 
Ohr auch auf mich merken, Deine Huld in Noth mich ſtärken, Da ich 
mich mit bangen Flehn Täglich nach Erlöſung ſehn. 


Badauntlich iſt es ungefähr ſechstauſend Jahre her, daß Sin 


mel und Erde geſchaffen find, und ein Drittel dieſes Zeitraums fällt 
in die Zeit von Adam bis auf Abraham. Wiſſet ihr, welches 
Evangelium die auserwählte Gemeine während dieſer zweitauſend 
Jahre gehabt hat? Kein Anderes als das, was wir vor vierzehn 
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Tagen mit einander behandelten, das Evangelium: „Ich will Feind⸗ 
ſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem Weibe“. Das war ein ſüßes 
Evangelium; denn das iſt der Anfang des Friedens und der Freund— 
ſchaft mit Gott, wo man mit dem Teufel gebrochen hat. Da wo Gott 
ſelbſt dieſen Bruch gemacht hat, da wo Chriſtus den Teufel und das 
Fleiſch nicht wird leben laſſen, ſondern ſie zu nichte macht, und wo 
er auch den Zorn wegnimmt, da kann man ſeiner Stimme glauben: 
Es iſt vollbracht. Dann wird man ruhen von eignen Werken, wie 
Gott von den ſeinigen, auch anheben, den ewigen Sabbath zu fei— 
ern in der neuen Schöpfung, worin Alles Gerechtigkeit iſt aus Gott. 
Von Abraham bis auf Moſes iſt ein halbes Jahrtauſend. 
Wiſſet ihr, was für ein Evangelium die auserwählte Gemeine 
während dieſes halben Jahrtauſends gehabt hat? Es war dasſelbe 
paradieſiſche und kein anderes, und es kam noch das Wort hinzu, 
was wir vorigen Sonntag betrachteten: „In deinem Samen ſollen 
alle Völker auf Erden geſegnet werden“. Wolan, wir wollen in die- 
fer Morgenſtunde einem Worte unſere Andacht widmen, welches Mo- 
ſes unter vielen zu dem paradieſiſchen Evangelio und zu dem Worte 
was Abraham empfing, hinzubekam. Es iſt jenes Wort, welches die 
lieben Apoſtel des Herrn mit beſonderem Nachdruck hervorheben, 
ſo wie es auch alle Propheten und namentlich Jeſaias hervorgeho— 
ben haben, ein ganz liebliches, tröſtliches Wort. 
| Das ewige Evangelium des treuen Gottes offenbart uns 
Chriſtum nicht allein in ſeinen beiden Naturen, ſondern auch in 
ſeinem dreifachen Amte. Und da haben wir ihn wider unſere an— 
geborne Blindheit und Unwiſſenheit als unſern Propheten, wider 
unſere angeborne Feindſchaft als unſern Hohenprieſter, und wider 
unſere angeborne Ohnmacht als unſern ewigen König. In dem pa⸗ 
radieſiſchen Evangelio iſt Alles ausgeſprochen, was uns zu unſerer 
Seligkeit vonnöthen iſt; das muß euch klar geworden ſein. Aus dem— 
ſelben Evangelio, wie es ſodann dem Abraham kund gethan wurde, 
leuchtet unſer Herr beſonders hervor als unſer Hoheprieſter. 
Und wahrlich, welch ein Prieſter iſt der, der ein von dem Geſetze 
verfluchtes Heidenvolk ſo ſegnen kann, daß es geſegnet iſt vor Gott 
und ſoll geſegnet bleiben! Und wiederum aus dem Evangelio, wie 
es Moſi verkündet wurde, leuchtet unſer Herr hervor als unſer 
höchſter Prophet und Lehrer, der als Solcher von Gott dem Vater 
verordnet und geſalbet iſt, uns den heimlichen Rath und Willen 
Gottes von unſerer Erlöſung vollkommen zu offenbaren. 


eh Ep - Die 
So lauten dieſe Worte 
5. Buch Moſis 18, 15—19. 


„Einen Propheten, wie mich, wird der Herr, dein Gott, dir er— 
wecken aus dir und aus deinen Brüdern; dem ſollt ihr gehorchen. 

Wie du denn von dem Herrn, deinem Gott, gebeten haſt zu Horeb, 
am Tage der Verſammlung, und ſpracheſt: Ich will hinfort nicht mehr 
hören die Stimme des Herrn, meines Gottes, und das große Feuer 
nicht mehr ſehen, daß ich nicht ſterbe. 

Und der Herr ſprach zu mir: Sie haben wohl geredet. 

Ich will ihnen einen Propheten, wie du biſt, erwecken aus ihren 
Brüdern, und meine Worte in ſeinen Mund geben; der ſoll zu ihnen 
reden Alles, was ich ihm gebieten werde. 

Und wer meine Worte nicht hören wird, die er in meinem Namen 
reden wird, von dem will Ich's fordern.“ 


Alle Juden haben von jeher dieſen Spruch von Chriſto ver— 
ſtanden. In dieſem Sinne ſagten ſie mal zu des Herrn Zeiten: dieſer 
iſt wahrlich der Prophet, der in die Welt kommen ſoll. Ja ſelbſt die 
Samariter verſtanden dieſen Spruch ebenſo; denn das ſamaritiſche 
Weib am Brunnen, als ſie nicht wußte, wie ſich von Jeſu abzu— 
machen, ſagte zu ihm: Ich weiß, daß Meſſias kommt, der da Chriſtus 
heißt; wenn derſelbige kommen wird, ſo wird er es uns Alles ver— 
kündigen. Und der Herr antwortete: Ich bin es, der mit dir redet.“) 
In der Schule zu Capernaum las der Herr einſt die Stelle aus Je— 
ſaias vor: „Der Geiſt des Herrn Herrn iſt bei mir, derhalben er 
mich geſalbet hat, und geſandt, zu verkündigen das Evangelium den 
Armen, zu heilen die zerſtoßenen Herzen, zu predigen den Gefan— 
genen, daß ſie los ſein ſollen; und den Blinden das Geſicht, und 
den Zerſchlagenen, daß ſie frei und ledig fein ſollen; und zu predi— 
gen das angenehme Jahr des Herrn“ — und er fing an zu ſagen 
zu ihnen: Heute iſt dieſe Schrift erfüllet vor euren Ohren. Und 
wiederum ſprach er: kein Prophet iſt angenehm in feinem Vater⸗ 
lande.) Mit dieſen Worten hat ſich der Herr ſelbſt unzweideutig 
als den bei Moſe verheißenen Propheten kund gegeben. Die Em— 
mausgänger nannten ihn darum auch: einen Propheten, mächtig in 
That und Wort vor Gott und allem Volke.) Und nach Ausgießung 
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des verheißenen Geiſtes ſprach Petrus zu dem Volke: Jeſus Chriſtus 
muß den Himmel einnehmen bis auf die Zeit, da wieder hergeſtellt 
werde Alles, was Gott geredet hat durch den Mund ſeiner heiligen 
Propheten von der Welt an. Denn Moſes hat geſagt zu den Vätern: 
Einen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, erwecken aus euren 
Brüdern, gleich wie mich, den ſollt ihr hören in Allem, das er zu 
euch ſagen wird.“) Und wiederm ſprach Stephanus zu dem hohen 
Rath: Dies iſt der Moſes, der zu den Kindern von Israel geſagt 
hat: Einen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, erwecken aus 
euren Brüdern, gleich wie mich, den ſollt ihr hören.) 

Es iſt alſo mit dieſem Spruche Chriſtus gemeint, der von Gott 
dem Vater Ehre und Preis empfing durch eine Stimme, die zu ihm 
geſchah von der großen Herrlichkeit dermaßen: Dies iſt mein lieber 
Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, den ſollt ihr hören.“) Chriſtus 
wird uns vorgehalten, der als die Weisheit, uns in den Sprüchen 
Salomos zuruft: „Ich bin eingeſetzt (gefalbet) von Ewigkeit, — meine 
Luſt iſt bei den Menſchenkindern; fo gehorchet mir nun, meine Kin⸗ 
der! Wehl denen, die meine Wege behalten. Wer albern iſt, der 
mache ſich hieher. Höret mir zu, ſo wird eure Seele leben und im 
Guten vernachten.“ )) Chriſtus iſt es, zu deſſen rechter Hand ewiges 
Leben iſt, zu deſſen Linken Alles genug und Ehre, deſſen Wege lieb- 
liche Wege find, und alle feine Steige Frieden.“) Chriſtus iſt es, 
von dem Jeſaias weiſſagt: „Sein Riechen wird ſein in des Herrn 
Furcht; Gerechtigkeit wird der Gurt feiner Lenden fein, und Wahr- 
heit der Gurt ſeiner Nieren“; und wiederum: „Er wird deinen 
Lehrer nicht mehr laſſen wegfliehen, ſondern deine Augen werben bei- 
nen Lehrer ſehen. Und deine Ohren werden hören das Wort hinter 
dir her: Dies iſt der Weg, den gehet, ſonſt weder zur Rechten noch 
zur Linken“ ); und an einem andern Orte ruft er aus: „Ich bin's, 
der Gerechtigkeit lehret, Ich, der mit den Müden ein Wort zur rech— 
ten Zeit zu reden weiß.“ Und wiederum heißt es bei demſelben Pro— 
pheten: „Siehe, der Herr läßt ſich hören bis an der Welt Ende.“ 
Saget der Tochter Zion: Siehe, dein Heil kommt, ſiehe, ſein Lohn 
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iſt bei ihm, und feine Vergeltung iſt vor ihm“; und wiederum: 
„Er wird nicht ſchreien noch rufen, und ſeine Stimme wird man 
nicht vernehmen auf den Gaſſen. Das zerſtoßene Rohr wird er nicht 
zerbrechen und das glimmende Docht wird er nicht auslöſchen; er 
wird das Recht wahrhaftiglich halten lehren. Er wird nicht mür— 
riſch noch greulich ſein, auf daß er auf Erden das Recht anrichte, 
und die Inſeln werden auf fein Geſetz warten“ ). Und dagegen 
ſingt und fleht zu ihm die Gemeinde im Liede der Lieder: „O, 
daß ich dich, mein Bruder, der du meiner Mutter Brüſte ſaugeſt, 
draußen fände, und dich küſſen müßte, daß mich Niemand höhnete. 
Ich wollte dich führen und in meiner Mutter Haus bringen, da 
du mich lehren ſollteſt“ ). 

Es wird euch aus den angezogenen apoſtoliſchen und prophe⸗ 
tiſchen Ausſprüchen klar geworden ſein, daß unter dem Propheten 
in unſerm Texte unſer allerhöchſter Lehrer und Prophet Chriſtus 
gemeint iſt. Nicht minder habt ihr aus denſelben Ausſprüchen 
(welche alle aus unſern Textworten geſchöpft find) wahrgenommen, 
wie in dieſem Worte Gottes, welches zu Moſi geſchah, die Herr- 
lichkeit unſeres allerhöchſten Lehrers Chriſti hervorleuchtet. Wir 
wollen nun noch etwas näher auf dieſes Evangelium eingehen, zu— 
vor aber erwägen, unter welchen Umſtänden Gott daſſelbe dem 
Moſi kund gethan. 

Moſes ſagt zu dem Volke: Du haſt von dem Herrn deinem 
Gott gebeten zu Horeb, am Tage der Verſammlung, und geſpro— 
chen: Ich will hinfort nicht mehr hören die Stimme des Herrn, 
meines Gottes, und das große Feuer nicht mehr ſehen, daß ich 
nicht ſterbe. Und der Herr ſprach zu mir: Sie haben wohl geredet. 

Im 20. Capitel des zweiten Buches heißt es: Und alles Volk 
ſah den Donner und Blitz, und den Ton der Poſaune und den Berg 
rauchen. Da ſie aber Solches ſahen, flohen ſie und traten von 
ferne, und ſprachen zu Moſe: Rede du mit uns, wir wollen gehor- 
chen, und laß Gott nicht mit uns reden, wir möchten ſonſt ſterben. 
Und im Sten Capitel des fünften Buches leſen wir: Da ihr aber 
die Stimme aus der Finſterniß hörtet, und den Berg mit Feuer 
brennen ſahet, tratet ihr zu mir, alle Oberſten unter euren Stäm⸗ 
men und eure Aelteſten, und ſprachet: Wenn wir des Herrn un⸗ 
ſeres Gottes Stimme mehr hören, ſo müſſen wir ſterben. Denn 
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was iſt alles Fleiſch, daß es hören möge die Stimme des leben⸗ 
digen Gottes aus dem Feuer reden, wie wir, und lebendig bleibe. 
Tritt Du hinzu, und höre Alles, was der Herr, unſer Gott, ſagt, 
und ſage es uns. Alles, was der Herr, unſer Gott, mit dir re— 
den wird, das wollen wir thun. Da aber der Herr eure Worte 
hörete, die ihr mit mir redetet, ſprach er zu mir: Ich habe gehö— 
ret die Worte dieſes Volkes, die ſie mit dir geredet haben; es iſt 
Alles gut, was ſie geredet haben. Ach, daß ſie ein ſolches Herz 
hätten, mich zu fürchten, und zu halten alle meine Gebote ihr Le— 
benlang, auf daß es ihnen wohl ginge und ihren Kindern ewiglich! 
— Das alſo waren die näheren Umſtände, unter welchen Gott 
die Verheißung gab von dem Propheten Chriſto. Wie es den 
Kindern Israel mag zu Muthe geweſen ſein, als ſie die Stimme 
aus dem Feuer höreten, das können wir daran ermeſſen, daß Pau— 
lus im Ebräer⸗Briefe ſchreibt im 12. Capitel: Denn fie mochten 
es nicht ertragen, was da geſagt ward. Und wenn ein Thier den 
Berg anrührte, ſollte es geſteiniget oder mit einem Geſchoß er— 
ſchoſſen werden. Und alſo erſchrecklich war das Geſicht, daß Mo— 
ſes ſprach: Ich bin erſchrocken und zittere. 

Welch eine Stimme muß das geweſen ſein! Einer aus uns 
bringt ſeine Stimme kaum über ſechs Tauſend Menſchen, und wenn 
ſie ſehr ſtark iſt, über zehn Tauſend: dieſe Stimme ging aber über 
wenigſtens zwei Millionen Menſchen, ſie erſcholl Meilen weit, und 
kam aus einem Feuer, welches hoch in den Himmel und tief in 
den Abgrund ſchlug, ſo daß es das Anſehen hatte, als wollten 
Himmel und Erde zuſammenſtürzen, und die Kinder Israel werden 
ſich nichts anders verſehen haben, als daß fie eben da alle unter- 
gehen würden. Und was ſprach die Stimme? Gott redete alle dieſe 
Worte: „Ich bin der Herr, dein Gott, der ich dich aus Egypten— 
land, aus dem Dienſthauſe geführet habe. Nicht wirſt du andere 
Götter neben mir haben. — Nicht wirſt du begehren u. ſ. w.!“ 
War es Wunder, daß die Kinder Israel des Todes wurden, daß 
ſie vor Angſt der Seele, Zittern und Zagen, ja, vor lauter Verzweif— 
lung nicht wußten wo zu bleiben, daß ſie ganz erſchrocken waren, und 
nichts als Zorn, Fluch und Verdammniß in ihrem Herzen und Ge— 
wiſſen fühlten. — Sie hatten ja andere Götter neben dem Herrn; 
ſie hatten ja allerlei Bildniſſe von Gott, und beteten dieſelben an; 
ſie hatten ja den Namen des Herrn gemißbraucht; ſie hatten den 
Sabbath nicht gehalten; ſie waren Ungehorſame, Mörder, Ehebrecher, 


ER 


Diebe, falſche Zeugen — und ſteckten voll böfer Begierde. Und nun 
höreten ſie dieſe Verbote und Gebote! Mit einem Mal waren 
ihnen alle ihre Sünden aufgedeckt, ſie waren verloren, ſie waren 
des Todes und des Teufels, ſie ſahen ſich bereits in ewiger Ver— 
dammung. Und wo wollten ſie nun hin? den Berg hinan? Sie 
durften nicht, bei Todesſtrafe. Zu Gott hin? Da war Alles ein 
verzehrendes Feur und eine ewige Gluth. O, wie beklommen wurde 
es ihnen um's Herz, als ſie die Worte des heiligen Gottes ver— 
nahmen; das Herz mußte ihnen zerſpringen vor Angſt, wenn Gott 
noch weiter mit ihnen redete. 

In ſolcher Todesangſt und Todesnoth da wollten ſie nun wohl 
thun, was der Herr gebot, ſie wollten es Alles thun, nur ſollte 
Gott nicht mehr mit ihnen reden. Rede du mit uns, ſprachen ſie 
zu Moſe, tritt du hinzu, und höre Alles, was der Herr, unſer 
Gott, ſagt, und ſage es uns. Dieſes Wort des Volks: „Rede du 
mit uns, tritt du hinzu“ gefiel Gott. Und warum? Gott hatte 
ihnen durch den Ernſt und Donner ſeines Geſetzes ihr Verderben 
aufgedeckt; er hatte ihnen durch das Feuer ſeiner Heiligkeit kund 
gemacht ſeine Gerechtigkeit und Souveränität und ſeine Freimacht, 
ſie in die ewige Verdammniß zu werfen ihrer Uebertretungen wegen. 
Die Heiligkeit des Geſetzes, ſo wie ihre Verpflichtung, demſelben 
nachzukommen, hatten ſie anerkannt. Daß ſie ihm aber nicht nach— 
gekommen waren, erfüllte fie mit Angſt und Traurigkeit, und da— 
durch war bei ihnen rege gemacht das Bedürfniß nach einem Mittler. 
Denn ſo wie ſie Gottes Worte als heilig ſtehen ließen, wie ſie 
davor umkamen: da in ihrer Angſt und Seelennoth ſahen ſie ſich 
um nach einem Mittler zwiſchen ihnen und Gott. 

Da ſollte man nun erwarten, Moſes werde geantwortet ha— 
ben: Gut, ich will euer Mittler ſein, oder daß Gott geſagt: Es 
iſt gut, was das Volk geredet hat, du ſollſt ihr Mittler ſein. Aber 
ſo lautet die Antwort, welche Moſes dem Volke überbringt: „Einen 
Propheten, wie mich, wird der Herr, dein Gott, dir erwecken“. 

Daß wir dieſen „Einen Propheten“ überhaupt von allen Pro⸗ 
pheten nach Moſe, und ſodann auch von Chriſto ſollten zu verſte— 
hen haben, wie Einige wollen, iſt zu albern, als daß es einer 
Widerlegung bedürfte. So ſteht geſchrieben 5. Moſe 34: Und es 
ſtand hinfort kein Prophet in Israel auf, wie Moſe, den der 
Herr erkannt hätte von Angeſicht zu Angeſicht. „Einen Propheten, 
wie du biſt“ ſagt Gott, und Moſes: „Einen Propheten wie mich.“ 
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So konnte Moſes ſelbſt am beten begreifen, und es dem Volke 
begreiflich machen, wie dieſer Prophet ſein würde. 

Es wäre ſo ſchwierig nicht, allerlei Vergleichungspunkte auf⸗ 
zuſtellen zwiſchen Chriſto und Moſe. Wie Moſes in ſeiner Jugend 
durch Pharao in Todesgefahr gebracht wurde, ſo auch Chriſtus 
durch Herodes. Wie Israel in Egypten es nicht verſtehen wollte, 
daß Gott durch Moſis Hand ihnen Heil gäbe, ſo heißt es auch 
von Chriſto: „Er kam in ſein Eigenthum, und die Seinen nah⸗ 
men ihn nicht auf“. Wie Moſes das Volk trotz alles Murrens 
und Verkennens aus der Gewalt Egyptens, durch das rothe Meer 
geführt, ſo hat auch Chriſtus ſein Volk aus der Sclaverei des 
hölliſchen Pharaos und aus dem Lande der Finſterniß und des 
Todes herausgeführt. — Wie Moſes ſeiner Sünde wegen, wozu 
ihn das Volk gereizt, auf Nebo ſtarb, ſo ſtarb Chriſtus für ſein 
Volk als Sünde und Fluch auf Golgatha. 

| Aber dergleichen iſt hier nicht gemeint. Die Uebereinſtimmung 
liegt darin, daß der Herr Moſen erkannte von Angeſicht zu Ange— 
ſicht; und ſo hat er auch ſeinen Chriſtum erkannt. Moſes iſt ein 
Handhaber des Geſetzes geweſen; das iſt Chriſtus, unſer Prophet, 
auch. Moſes hat Gottes Ehre und mit Hingebung ſeiner ſelbſt das 
Heil und die Seligkeit des Volkes geſucht, dafür warf er ſich ſo oft in 
den Riß, als Gott das Volk ſeiner Sünden wegen vertilgen wollte; 
und Chriſtus hat die Ehre ſeines Vaters geſucht, und iſt gekommen 
zu ſuchen und ſelig zu machen das Verlorne; er hat ſich, wie Moſes, 
tapfer durch den Zorn Gottes als ein treuer Fürſprecher hindurchge— 
ſchlagen; und — ob Jemand fündiget, ſchreibt Johannes, fo haben 
wir einen Fürſprecher bei dem Vater, Jeſum Chriſtum, der gerecht 
iſt. — Moſes war der Geplagteſte und alſo der Sanftmüthigſte und 
Demüthigſte unter allen Menſchen; und von Chriſto heißt es: „Die 
Strafe, die uns den Frieden anbringt, war auf ihm“; und ſo bezeu— 
get er ſelbſt: Kommet her zu mir Alle, die ihr mühſelig und beladen 
ſeid: Ich will euch erquicken. Nehmet auf euch mein Joch und lernet 
von mir; denn ich bin ſanftmüthig und von Herzen demüthig. 

Von Moſe wird bezeugt: Wie hat er die Leute ſo lieb! ) und 
von Chriſto leſen wir: Wie er die Seinen lieb hatte, ſo hatte er ſie 
lieb bis an's Ende!). Und gleichwie Moſes nicht allein das Geſetz 
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handhabte, ſondern auch den mit Sünden Beladenen anſchaulich 
machte, wie Gottes Gerechtigkeit vollkömmlich befriedigt, die Feind- 
ſchaft verſöhnt und die Vergebung der Sünden angebracht ſei, wie 
er dem Volke die Heiligung im Blute und durch den Geiſt im Bilde 
brachte: ſo handhabte auch Chriſtus das Geſetz, vergoß aber ſein 
eignes Blut zum Lospreis unſrer Seelen. 

Daß bei alle dem Moſes und Chriſtus ganz von einander 
verſchieden ſind, brauche ich hier nicht zu erwähnen. Was Moſes 
als Prophet war, war er durch Chriſtum und in Chriſto; über⸗ 
dieß: „das Geſetz iſt durch Moſen gegeben, die Gnade und Wahr— 
heit iſt durch Jeſum Chriſtum geworden“ ). Moſes konnte nicht 
ſelbſt die Genugthuung, die Verſöhnung des Volkes ſein; er konnte 
ihnen kein beſchnittenes Herz geben, das ſteinerne Herz ihnen nicht 
nehmen und ein fleiſchernes Herz ſchaffen. Wenn Moſes den ver— 
heißenen Chriſtum einen Propheten nannte wie er ſelbſt ſei, dann 
ſprach er nur ſo, auf daß das Volk die rechten Begriffe von Chriſto 
haben möchte. An eben dieſem Moft, den der Herr erkannte An⸗ 
geficht an Angeficht, hatten fie einen Mann von Fleiſch und Blut 
wie ſie, und ſie wußten von ihm wie bereitwillig er war, bei ihrer 
Angſt und Seelennoth für ſie bei Gott einzutreten, wie ſehr er 
auch ſelbſt von Schwachheiten umfangen war. Als Mittler wollte 
er für ſie treu ſein in allen Dingen, die bei Gott zu thun waren; 
und ſo ſchreibt denn auch Paulus von Chriſto Ebräer 3: „Der da 
treu iſt dem, der ihn gemacht hat (wie auch Moſes), in ſeinem 
ganzen Hauſe“. In dem Gefühle ihres Nichts konnten ſie Gottes 
Stimme nicht hören; dieſe Stimme ſetzte ſie in Angſt und ſchreck— 
liche Noth; ſie konnten Gottes Stimme nicht hören, ohne ſich ver— 
dammt zu fühlen, (ſie hörten auch nichts anderes von Gott, als 
was ſie verdammte) und zu Gott konnten ſie nicht hin, denn da 
war Alles ein verzehrendes Feuer; ſie durften auch nicht zu ihm 
hin, bei Todesſtrafe. Da ſahen ſie nun Moſen mit Gott reden 
und lebendig bleiben. Wie aber konnte er lebendig bleiben, wo 
ihnen das Herz vor Todesangſt zerſpringen mußte, wenn ſie Gottes 
Stimme hörten? Dieſes und ſo Vieles, was von Rath und Troſt 
in ſolchem Umkommen bei Gott noch ſein möchte — das konnten 
ſie von Gott durch Moſe wiſſen; der war ihnen als Menſch gleich, 
mit dem konnten ſie reden; Angeſicht an Angeſicht ſah er den 
Gott Israels. — Nun, einen ſolchen Propheten wie er ſollten fie 


haben, mit dem fie reden könnten, um den ganzen Willen und 
Rath Gottes zu ihrer Seligkeit von ihm zu vernehmen, dem ſie 
auch Alles mittheilen könnten, was auf ihrem Herzen lag. 

Um den Troſt voll zu machen, ſagt Moſes: der Herr wird ihn 
euch erwecken aus dir und aus deinen Brüdern. Einen Bruder ſollten 
ſie an ihm haben, einen liebenden Bruder, der für ſie eintrat; wie der 
Apoſtel Paulus ſchreibt: „Er mußte den Brüdern in Allem gleich 
werden, auf daß er barmherzig würde, — denn darinnen er gelitten 
hat und verſucht wurde, kann er helfen denen, die verſucht werden“ ). 

Und einen ſolchen Propheten würde ihnen der Herr, ihr Gott, 
erwecken; wie denn auch unſer Herr ſelbſt bezeugt: „Der Geiſt 
des Herrn Herrn iſt auf mir, darum hat er mich geſandt zu pre— 
digen“. Wie Vieles wäre hier noch zu ſagen! doch für diesmal 
ſei euch das Beſprochene genug; laßt mich aber noch ein Wort 
zur Anwendung reden. 5 

Wenn zwei Millionen Egypter um Sinai geſtanden hätten, 
es würde doch keiner von dieſer Stimme etwas vernommen haben; 
hier war es das Volk, zu welchem der Herr ſagte: Ich bin der 
Herr, dein Gott. Dieſer, ihr Gott, der ſein Geſetz vernehmen ließ 
aus dem Feuer, gab ihnen auch die ſchreckliche Todesangſt. 

Viele gibt es unter uns, die das Geſetz mögen auswendig 
gelernt haben, ohne daß ſie je die Stimme Gottes aus dem Feuer 
heraus vernommen hätten, und darüber vor Todesangſt nicht ge— 
wußt, wo zu bleiben. Solchen ſage ich, daß Alles, was Leben aus 
Gott empfängt, eine Zeit kennt, wo es die Stimme Gottes eben in 
ſolchem Donner, Blitz und Feuer vernommen, wie damals die Kinder 
Israel. Ich wünſche Dem Glück, dem die Stimme Gottes, die Stimme 
ſeines Geſetzes, ſo in die Ohren gedonnert hat oder donnert, daß er 
darüber ganz erſchrocken und ein Kind des Todes geworden iſt. 

„Nicht wirſt du andere Götter neben mir haben. — Nicht 
wirſt du begehren“: das iſt des lebendigen Gottes Stimme aus 
dem Feuer! 

Dieſes Gebot und Verbot muß bei euch Wahrheit 1 
das Recht des Geſetzes muß in euch erfüllt ſein. 

Was thut Gott mit eurem ganzen Chriſtenthum, wenn ihr 
nicht hinſchwindet vor ſolcher Stimme und ausrufet: „Wehe mir! — 
Zu mir heißt es: Nicht wirſt du begehren, nicht wirſt du dieſes, 
nicht jenes. Und ich bin ein Götzendiener, ein Mörder, ein Hurer 
) Cbr. 2, 17. 18. 


und Ehebrecher, ein Dieb und Räuber, ein Läfterer Gottes und 
meines Nächſten, ein Widerſpenſtiger, und ich kann nicht glauben. — 
Ich habe den ewigen Tod verdient“. — Ich wiederhole es, was hat 
der lebendige Gott an dem ganzen Geplärr eures Glaubens, wenn 
ihr euch ſchmeichelt mit Dingen, die doch bei euch weder Wahrheit 
noch Weſen haben! Das Geſetz läßt ſich nicht in einen Sarg werfen. 
Derjenige betrügt ſich ſelbſt, der nicht, wenn er Gottes Stimme ver- 
nimmt, zerknirſcht und in Todesängſten bekennt: dieſes „Nicht wirſt 
du“ iſt nicht bei mir. Der verführt ſein Herz, dem es nicht drum geht, 
daß dieſes „Nicht wirſt du“ bei ihm in Erfüllung gekommen ſei. 

Welchen Weg willſt du denn einſchlagen, damit es bei dir in 
Erfüllung gekommen ſei? Wohin willſt du gehen? Den Berg der 
Heiligkeit hinan mit deinen Entſchuldigungen, mit deinem guten 
Vorhaben, mit deinem Vorſatz dich zu hüten vor ferneren Sünden? 
Er wage es, wer Luſt hat; er wird zerſchmettert. Willſt du zu 
Gott hin mit Reue, mit Buße, mit vielen Thränen? Aber er 
ſpricht in einem Feuer und in einer Gluth des Zornes, welche dich 
verzehret. — O, wohl dem, der mit zerknirſchtem Herzen, unter 
dem durchbohrenden Gefühl ſeiner Verdammung Gotte recht gebend 
in ſeiner Todesnoth das Wort vernimmt: Aus dir habe ich einen 
Propheten erweckt, den ſollſt du hören! 

Gott gibt ſich mit einem Sünder nicht ab; der Geiſt aan 
ſich nicht befaſſen mit dem vor ihm verdammten Fleiſche. Gott aber 
in ſeiner Erbarmung gibt und hat gegeben einen Propheten, und 
zu dem ſollen wir hin. Dieſen Propheten halte ich euch vor; fein 
Name iſt: Jeſus Chriſtus. 

Wer ſich verflucht und verdammt fühlt, wer in ſeiner Todes— 
noth hinſinkt vor der Stimme des heiligen Gottes: er höre dieſen 
Propheten, wie Gott befohlen. Wer nicht in Uebereinſtimmung iſt 
mit dem Geſetze, der iſt den erſten Tod geſtorben; wer aber ihn, 
dieſen Propheten nicht hört, oder wer ihn verachtet, der ſtirbt den 
zweiten Tod; wer ihn hört, dem haucht er von ſeinen Lippen 
ewiges Leben ein, und von dem nimmt er weg den dreifachen Tod. 

Was wiſſen wir ohne dieſen Propheten von Gott? Nur das 
Eine: Er ein verzehrendes Feuer, und wir verloren. 

Was haſt du von dieſem Propheten zu erwarten, wenn du dich 
zu ihm in die Lehre begibſt? 

Er beſtrahlt dich mit ſeinem wunderbaren Lichte; er zeigt dir ſich 
ſelbſt als die Wahrheit, und du ſiehſt alle Bande der Finſterniß und 
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der Unkenntniß Gottes von dir abgeworfen; er zeigt dir die ganze 
Sache deiner Seligkeit, den ganzen Rath Gottes, wie das Alles 
Wahrheit iſt in ihm, dem Herrn Jeſu, und gibt dir ſeinen Geiſt; 
er nimmt die Blindheit, die angeborne Unwiſſenheit von dir weg; 
er lehrt dich, daß dieſer, im Feuer und Gluth redende Gott, dieſer 
gerechte Richter durch ihn dein Vater iſt, daß er ſelbſt des Vaters 
Gerechtigkeit genug gethan und daß er jenes „Nicht wirſt du“ für 
dich erfüllet hat. Sodann leitet er dich ein in die Hauptſtücke 
ſeiner Lehre: wie er für dich von einem Weibe geboren, unter das 
Geſetz gethan wurde; wie er ein Fluch ward für dich, dich von 
dem Fluche des Geſetzes zu erlöſen; wie er dir einen ewigen Segen, 
ewige Gerechtigkeit, ewiges Leben hat angebracht von dem Vater, — 
ſo daß keine Verdammung mehr für dich da iſt, weil er dich in 
ſich hat aufgenommen. Dann führt er dich nach Gethſemane, bringt 
dich vor den geiſtlichen und vor den weltlichen Richterſtuhl; er nimmt 
dich mit ſich auf Golgatha, an's Kreuz, in's Grab, ſteht mit dir 
auf aus Todten, — fährt mit dir gen Himmel. — Nunmehr 
überraſcht er dich mit dem beſeligenden Zuruf: Siehe, dieſes mein 
Paradies iſt dein; du haſt Erlöſung von allen deinen Sünden in 
meinem Blute; du haſt Recht auf die Liebe meines Vaters, Recht 
auf das Erbe. — Mit ſolcher Lehre, wo er denn den Glauben vor 
und nach wirkt, ſchafft er dich um, gibt dir ſeinen Sinn, auch ſeinen 
Geiſt, und wirft immerdar ſein Licht, das Licht ſeiner Gnade, auf 
dieſes „Nicht wirſt du“, daß du allemal auf ihn ſieheſt, dich an ihm 
hältſt: und ſo wirſt du nicht allein thun, ſondern du thuſt wirklich 
Gottes guten, heiligen und vollkommenen Willen, ohne daß du es 
weißt. Genug, daß du das Eine weißt: Ohne dich, o, mein Prophet, 
der du mir von Gott gegeben biſt, vermag ich nichts. 

Verflucht das Volk, welches das Geſetz nicht bewahrt, dieſen 
Propheten nicht hört, nicht glaubt; geſegnet das Volk, das bei ihm 
in die Kinderlehre geht, und nur dies weiß, daß es ohne ihn nichts 
weiß, auch nichts kann! O, welch ein guter, geduldiger Lehrer ift . 
er! „Rede Herr, dein Knecht höret!“ Amen. 


Schluß⸗Geſang. 
Lied 31, Vers 3. 
Iſt Jeſus auferſtanden Mit Herrlichkeit geſchmückt: So biſt du ja den 
Banden Des Todes mit entrückt. Kein Fluch iſt übrig blieben; Die Quit⸗ 
tung iſt geſchrieben, Daß alles ſei bezahlt. 


IV. 


rege über 2 Samnelis, 


Cap. 7, Vers 13. 


Geſang vor der Predigt. 
Pſalm. 65, Vers 1—3. 


Wie feierlich erhebt die Stille, o Gott, in Zion dich! Wer naht, daß 
er Gelübd erfülle, Naht hier voll 1 ſich. Erhörer des Gebets, 
erhören War ſtets, iſt noch dein Ruhm. O O, einſt wird alles Fleiſch ſich 
kehren Zu dir ins Heiligthum! 

Die Sündenſchuld warf uns darnieder, Und drückte, ach, wie ſchwer! 
Doch du vergibſt und ſtellſt uns wieder Durch deine Gnade her. Wohl 
deinem Liebling, dem du ſchenkeſt, Zu nahn zu deinem Thron, Und deſſen 
du in Huld gedenkeſt, Daß er im Vorhof wohn. 

Du ſtärkſt ermattete Gemüther Mit Troſt und Lebeusſaft; Und deines 
Hauſes heilge Güter Erfüllen uns mit Kraft. Gerecht und furchtbar im 
Gerichte, Trafſt du der Sünden Greu'l; Jetzt ſehen wir in deinem Lichte: 

Gott, du biſt unſer Heil! 


* . 


Zwiſcheu⸗Geſaug. 
Pſalm 100, Vers 3 und 4. 
Mit Dank zu ſeinen Thoren ein! Im Vorhof wird euch Gott erfreun. 
Lobt ihn in ſeinem Heiligthum, Sein Name ſei ſtets euer Ruhm! 
Denn ewig gnädig iſt der Herr, Und Niemand iſt doch gut als er. 
Ja, Kind und Kindeskind erfährt, Daß ſeine Wahrheit ewig währt. 


Text: 2. Samuelis 7, Vers 13. 


Der ſoll meinem Namen ein Haus bauen. 


Wir haben in den vorigen Sonntagen uns erbaut an dem erſten 
Evangelium, was aus dem Paradieſe erklang, dann an der Verhei— 
ßung von Chriſto Jeſu unſerm Herrn, geſchehen auf dem Berge 
Moria, wo, auf dem Glauben Abrahams, Chriſtus geoffenbaret wurde 
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als der einzige Hoheprieſter, der in feiner Auferſtehung aus Todten 
alle Heidenvölker ſegnet, nachdem er Sich ſelbſt für ſie Gotte un— 
ſträflich dargebracht; als Propheten hörten wir ihn dem Moſi ver— 
kündigen. — Schauen wir auf, wie die Sonne jenes paradieſiſchen 
Evangeliums nach drei Tauſend Jahren leuchtet in einem neuen 
belebenden und erhellenden Strahl, in den verleſenen heutigen 
Worten: „der ſoll meinem Namen ein Haus bauen“. 

Der Held, der der hölliſchen Schlange den Kopf zertritt, ob— 
ſchon von ihr zu Tode verwundet, leuchtet aus der Verheißung in 
dieſem neuen Strahl aus dem Tode hervor als ein wunder— 
voller Baumeiſter, dem es gelingt, ein Haus für die Ewigkeit zu 
bauen, ein lebendiges Haus, worüber alle Engel ſtaunen, wovor 
die Hölle zurückbebt, ein Haus, würdig des Namens des allmächti— 
gen Gottes. 

Der Herr hatte dem David Ruhe gegeben von allen 155 
Feinden umher. Da ſaß er in ſeiner ſchönen Burg, worin ihm 
Gott Sonne und Schild war, auf Armen ewiger Liebe, bedeckt mit 
ewiger Gnade, ummauert von ewiger Treue, und ſah unverrückt 
auf die Bundeslade und auf den, der daſelbſt zwiſchen den Cheru— 
bim ſaß. Daß er in einer ſo feſten und reichen Burg wohnte, 
während die Lade Gottes, gleichſam ein Gaſt und Fremdling, ohne 
gehöriges Obdach unter Teppichen blieb, wollte ihm nicht gefallen. 
Er hatte der Schätze eine Menge, wie des Sandes am Meeresufer, 
von den Feinden erbeutet; ſchon längſt hatte er dieſe dem Herrn 
beſtimmt, ihm geheiliget um ihm ein Haus zu bauen von unver— 
gänglichem Holze: nunmehr wollte er dieſes Hauſes Bau zur Hand 
nehmen, und theilte ſein Vorhaben dem Propheten Nathan mit. Das 
war auch nach Nathans Begehr, und daher antwortete er dem Kö— 
nige: „Gehe hin, Alles was du in deinem Herzen haſt, das thue, 
denn der Herr iſt mit dir“. Des Nachts aber kam des Herrn Wort 
zu Nathan, und ſprach: Gehe hin, und ſage zu meinem Knechte 
David: So ſpricht der Herr: Sollteſt du mir ein Haus bauen, 
daß ich darinnen wohnete? — — — der Herr verkündiget dir, daß 
der Herr dir ein Haus machen will. Wenn nun deine Zeit dahin 
iſt, daß du mit deinen Vätern ſchlafen liegeſt, will ich deinen Sa— 
men nach dir erwecken, der von deinem Leibe kommen ſoll, dem will ich 
ſein Reich beſtätigen, „der ſoll meinem Namen ein Haus bauen“. 

Sei hier das Bild von Salomo und dem Cedernhauſe, wel— 
ches er gebaut hat, genommen: Er, der in dieſen Worten verheißen 
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wurde, kam durch Salomo hindurch, war aber mit nichten Salomo, 
ſondern Jeſus Chriſtus, Davids Sohn und Herr. Salomo, ſein 
Tempel, ſein Reich, waren von ihm nur vergängliche Schatten. 

So hat's der König und Prophet David ſelbſt verſtanden. 
„Du haſt“ ſagt er in ſeinem Dankgebete „dem Hauſe deines Knech— 
tes noch von fernem Zukünftigen geredet. Das iſt eine Weiſe eines 
Menſchen, der in der Höhe Gott der Herr iſt.“ — Er wollte ſagen: 

Dieſer, der mir verheißen wird, iſt der Herr Gott, und wird den— 

noch kommen nach der Weiſe eines Menſchen, das iſt, nach derſel— 
ben Weiſe, wie ein jeglicher Menſch geboren wird; Er iſt mein 
Same, er kommt von meinem Leibe — und iſt doch mein Herr 
und mein Gott. „David wußte“ bezeugt Petrus „daß ihm Gott 
verheißen hatte mit einem Eide, daß die Frucht ſeiner Lende ſollte 
auf ſeinem Stuhl ſitzen“ a Dieſe Wiſſenſchaft bekam er hier. 

„Zu welchem Engel hat er je geſagt“ ſchreibt Paulus im 
Ebräer-Briefe, „Ich will fein Vater fein, und er ſoll mein Sohn 
ſein?“ Das hat Gott zu ſeinem Sohne Jeſu Chriſto geſagt. Wenn 
aber nicht zu den Engeln, dann noch viel weniger zu Salomo, es fei 
denn in Salomo zu Chriſto. Ich weiß wohl, daß dieſer Auslegung 
bei Vielen die Worte im Wege ſtehen, welche im Verfolg dieſer 

Verheißung kommen: „Dieweil er in ſeiner Miſſethat ſein wird, 

werde ich ihn ſchlagen mit Menſchenruthen,“ ) u. ſ. w. Wer 
aber die Worte Chriſti in dem 4Iſten Bahn: „Ich habe gegen 
dich geſündiget“, oder desſelben Worte in dem 40ſten Pfſalm: „Es 
haben mich meine Sünden ergriffen, daß ich nicht ſehen kann; ihrer 
iſt mehr, denn Haare auf meinem Haupte“ von der Miſſethat und 
von den Sünden zu verſtehen gelernt, die Er, der an ſich Schuld— 
und Fleckenloſe um unſertwillen, folglich als eine fremde Schuld 
als Bürge auf ſich lud, indem er in ſeinem Fleiſch uns in ſich 
aufnahm, jo daß wir es waren und unſere Miffethat, ) der fin⸗ 
det auch eben in jenen Worten dieſer Verheißung für ſeine Seele 
einen in Gottes Rath und Chriſti Liebe gegründeten Troſt. 

Alſo von Jeſu Chriſto iſt hier die Rede, dem Samen Davids, 
dem Baumeiſter ſeiner Kirche. 

Welch ein Schatz des Woßzs aber hier in 8 Worten! 


1) Apoſtelg. 2, 30. 

2) Nach dem Hebräiſchen. 0 

9) Vergl. dieſe Worte: Dieweil er in feiner Miſſethat u. ſ. w. aus 
2 Sam. 7, 14 mit Pſalm 89, 31-33. | 


„ 


Jeſus Chriſtus, der Same Davids, unſer 
Herr, iſt ein Baumeiſter. A | 

Er baut ein Haus. 

Er baut es dem Namen Gottes. 


” 


Jeſus Chriftus, der Same Davids, unſer Herr, iſt ein 
Ba umeiſt er. 

„Der Herr verkündiget dir, daß der Herr dir ein Haus machen 
will“; ſo hieß es zu David, ſo heißt es annoch zu uns. Wir möchten 
gerne Gott eine Stätte bereiten, eine ſchöne Stätte, wo er bleiben 
möchte; und das thäten wir gerne mit unſern Werken: aber die 
höchſte Liebe fragt nicht darnach, wo ſie wohne, ſondern darnach, 
wo ihre Dienſtknechte und Dienſtmägde bleiben und wohnen mögen. 
Während ſie aber Gäſte und Fremdlinge ſind hier auf Erden, trägt 
der Herr dafür Sorge, daß ſie ein Haus haben, worin ſie ewig bleiben 
mögen bei ihm. Das iſt nun in einem Bilde geredet. Wenn der Herr 
ſagt: „Der Herr verkündiget dir, daß der Herr dir ein Haus machen 
will,“ ſo will er damit zu verſtehen geben, daß er eine ewige Gnade 
darſtellen will, worin man ewig geborgen ſei, geborgen vor der Fluth 
des ewigen Zornes, der ewigen Strafe, geborgen und geſchützt vor 
dem Winde, womit Teufel, Tod und Sünde alles niederreißen. Dieſe 
Verheißung: „der Herr wird dir ein Haus machen“ hat der Herr 
oft ſeiner Gemeine wiederholt. Höret nur hier das eine Wort aus 
dem 54ſten Capitel des Propheten Jeſaias: „Du Elende, über die 
alle Wetter gehen, und du Troſtloſe! Siehe, ich will deine Steine 
wie einen Schmuck legen, und will deinen Grund mit Sapphiren 
legen, und deine Fenſter aus Cryſtallen machen!“ 

Ei, das iſt eine liebliche Verheißung, wenn du klagſt: Wo ſoll 
ich Sünder fliehen hin; ich weiß, daß ich verloren bin. Wer von ſeinem 
verlornen Zuſtande überzeugt iſt, kann es in der brennenden Wüſte 
des Zornes Gottes nicht aushalten; wer davon überzeugt iſt, daß in 
ihm, das iſt in feinem Fleiſche, nichts Gutes wohnt, hat in ſich ſelbſt, 
in ſeiner eigenen Wohnung gar keine Ruhe, er erblickt daſelbſt nichts 
als wildes Gethier, Schlangen und Drachen, auch ſieht er ein, daß 
mit der erſten Fluth, welche von Oben ihn bedroht, er mit ſeinem 
Hauſe in den Abgrund geſchleudert wird. Wenn die Poſaune des Geſetzes 
nicht aufhört einen Menſchen zu verdammen, wenn die Schuld der 
Sünde ſchwer auf ihm laſtet, und er vor der ewigen gerechten Strafe 
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bebt und zittert: dann fühlt er ſich in einer Einfamfeit, welche ihm fo 
ſchrecklich iſt wie die Hölle. — Der erweckte Sünder, der. aus Gott 
Geborne fühlt bei jeder neuen Uebertretung eine erdr ückende Beklom⸗ 
menheit; es iſt ihm todesbange um's Herz, daß Gott, ſein Leben, ihm 
ſo gänzlich entſchwunden iſt; er ſieht ſich gänzlich auf ſich ſelbſt zurück— 
geworfen; der Unfriede, der Zorn Gottes wüthet wie Feuer in allen 
Gliedern, in allen Gebeinen. Wo ſoll er bleiben? Und wo ſoll ein 
David bleiben, wenn er auch dem Herrn ein Haus gebauet hätte, wo 
er nun ſchuldig ſteht des Ehebruchs und Mordes, ja wo ſoll er blei— 
ben, er, der Mann nach Gottes Herzen, ſonſt ſo lieblich in den Pſal— 
men Israels? — Mit ſeinen Sünden hätte er ſein eignes Gebäude 
wieder abgebrochen; auch hätte er es nie gewagt, in ein Haus zu 
treten, das er gebaut in eigner Heiligkeit. Es wäre in Flammen des 
Zornes Gottes aufgegangen. Da iſt nun Gott in's Mittel getreten. 
Es war ihm bewußt, daß der Menſch durch Satans Liſt gänzlich von 
ihm abkommen würde und daß er, wieder zu ihm bekehrt, fein ſelbſt⸗ 
gebautes, heiliges Haus immerdar wieder zerſtören würde. — Es 
war Gott bewußt, daß er dem Menſchen, ſo wie er ihm einſt die ganze 
Erde gegeben, jetzt, obſchon der Menſch vor ihm floh, ein Haus der 
ewigen Gnade bauen würde; er ſelbſt würde ihn dahin ziehen, nach— 
dem er ihn zuvor durch ſein Geſetz rathlos gemacht hätte. Er würde 
die Seinen durch fein Geſetz und feinen verborgenen Geiſt fo zuberei- 
ten, daß ſie ohne Gott und ſeine Gemeinſchaft nicht würden leben 
können, daß ſie ihn ſuchen würden, bis ſie ihn fänden. Er würde 
ihnen ſodann das Haus bauen, wo ſie ihn finden, ihn haben, ihn 
behalten, ewig in Frieden bei ihm wohnen ſollten. — Dieſes Haus 
war ſeine freie Gnade, ſeine ewige Barmherzigkeit: darin ſollten 
ſie ewig mit ihm und vor ihm leben in ſeiner Seligkeit. 

Aber dieſes Haus freier Gnade und ewiger Barmherzigkeit 
mußte einen Baumeiſter haben; doch wo unter allen Menſchen und 
Engeln ſollte der zu finden ſein? Es war dazu ein Baumeiſter er⸗ 
forderlich, der das volle Elend des Menſchen kannte, um aus Er— 
fahrung zu wiſſen, wie das Haus für einen Elenden nach all ſeinen 
Bedürfniſſen, ganz bequem einzurichten ſei. Und wiederum mußte es 
ein Baumeiſter ſein, der mit dieſer Gnade und Barmherzigkeit nach 
Belieben ſchalten und walten konnte, um das Haus mit ewiger 
Weisheit ſo zu bauen, daß es in Dach und Fach, in allen Fugen und 
Näthen, in allen Mauern und Gemächern feſt ſtehen bliebe, möchte 
auch die Hölle das fürchterlichſte Erdbeben anrichten, möchte auch 
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die Sonne fich verfinfter und der Mond werden wie Blut. Feſt 
ſtehen müßte das Haus, wenn auch das Meer von Ungeſtüm 
wüthete und waltete, wenn auch alle Sterne von dem Himmel 
fielen, wenn auch alle Elemente krachten, ja wenn auch Himmel 
und Erde vergingen. Das hat Gott der Herr verſehen. 

Gott verordnete zu dieſem Baumeiſter ſeinen eignen Sohn, 
ließ ihn geboren werden als den Sohn Davids, ſalbete ihn dazu 
mit ſeinem heiligen Geiſte. 

II. 

Jeſus Chriſtus, unſer Herr, der Same Davids, bauet ein Haus. 

Als des ewigen Vaters ewiger Sohn und als der Same Da— 
vids, als der Herr aus dem Himmel und als der ſterbliche Sohn 
Davids kommt er in die Welt — ein weiſer Baumeiſter. Aber 
wie kommt er in die Welt? Er verbirgt feine Herrlichkeit, offen- 
bart ſie in unſerer Noth; er offenbaret am meiſten ſeine Herrlichkeit, 
indem er unſere Schmach, unſer Elend, unſere Thorheit, alle unſere 
Sünde, unſere Schuld, unſere Strafe auf ſich hat. Er hat zum 
Vater den, der eben zuvor den Tempel Gottes geſchändet und ſeine 
Hände mit dem Blute eines gerechten Mannes beſudelt hat, und der 
geſtorben wäre erſtickend in ſeinen Bußthränen, wo nicht das Wort 
zu ihm gekommen: „So hat auch der Herr deine Sünde weggenommen, 
du wirſt nicht ſterben“. Er hat zur Mutter die Ehefrau eines ermor— 
deten Mannes, gegen welche das Geſetz Gottes liegt, daß ſie muß 
geſteiniget werden ihres Ehebruchs wegen, welche verzehrt wird in 
ihrer Sünde und Miſſethat, wenn der königliche Ehebrecher und 
Mörder ſie nicht tröſtet mit dem Troſte, womit er ſelbſt von Gott 
getröſtet iſt. — Aus ſolchem Fleiſch, welches ein Geſtank iſt vor 
Gott, aus ſolchem verfluchten und verdammten Fleiſche will er 
hervorgekommen fein. Dennoch wird er geboren in dem „Frieden 
Gottes“, nach dem Worte: Sind wir denn gerecht geworden aus 
Glauben, jo haben wir Frieden mit Gott durch dieſen Salomo; den: 
noch wird er geboren aus Davids Samen, ohne Vater, aus der 
Jungfrau, und iſt und bleibt ſein Name: Geliebter Sohn, Jedid 
Jah, Liebling des Herrn. 

Aber die ewige Weisheit und ewige fleckenloſe Heiligkeit wollte 
in ſolchem verdammten, verpeſteten und verfluchten Fleiſche kommen 
als ein weiſer Baumeiſter, um dieſes Fleiſches Wunden zu kennen, 
ſie an ſeinem Leibe zu tragen, und in ſeinen Wunden dem armen 
Fleiſche Geneſung zu ſchaffen und ewige Ruhe. 
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Und ſobald der Geiſt über ihn gekommen war, fing er an zu 
bauen. Wie ging das her? Niemand half ihm, ein Jeder ſagte: 
was will der, was bildet er ſich ein? Alle ſtellten ſich in den Weg, 
ihm den Bau unmöglich zu machen, ihm das Bauen zu verleiden, 
zu vereitlen; alle Teufel brachten alles Fleiſch auf die Beine, das 
frömmſte, das beſte. Und der Himmel donnerte und krachte über 
ihm, während er baute; anhaltend hatte er mit der Ungunſt der 
Elemente zu kämpfen, als wäre ſein Vornehmen von Oben verflucht. 
Jeden Stein zu ſeinem Bau holte er aus der Hölle; da brach er 
ihn aus einem Felſen heraus, der Feuer und Flammen auf ihn 
ſpie; jeden Stein, den er nach oben brachte, wollte der Teufel ihm 
abtrotzen; kein einziger Stein war zu dem Bau tauglich; nicht ein 
einziger paßte auf den andern. Kein einziger Stein wollte ruhig 
liegen bleiben, wo er hingelegt wurde von ſeiner Hand; kein einzi— 
ger Stein wollte ſich behauen und nach dem Maß bearbeiten laſſen; 
da war kein einziger, der ihn nicht verwundete. Aber er machte alle 
Steine genau nach Maß und Geſetz der ewigen Baukunſt; er fügte 
ſie alle zuſammen und machte einen Stein daraus in ſeinen Thrä⸗ 
nen, in ſeinem Blute. Und als er ſein Werk fertig hatte, wollte es 
der Teufel für ſich erſtürmen und ihm abgewinnen: da legte er ſich 
unter ſein Werk, umſchlang es mit ſeinem Herzen und mit ſeinen 
Armen — und ſtarb, um in dem Himmel das Gebäude ſeinem 
Vater zu zeigen. 

„Es iſt vollbracht!“ rief er in ſeinem Sterben. Das Haus 
war gebaut. 

Wohin, o Menſch, der du bis dahin in deinem unbekehrten 
Zuſtande, bis dahin in der Welt lebſt? Es wird dir Buße und 
Bekehrung zugerufen von den Zinnen dieſes Hauſes. Siehſt du 
den Abgrund nicht unter deinen Füßen? der Teufel hält ihn dir 
verdeckt mit ſeinen zaubernden Giftblumen; wenn du ſo fortgehſt, 
dann, über ein Kleines, liegſt du in der ewigen Verdammniß! Willſt 
du ewig bei den Teufeln wohnen? dort iſt ein ewiges Knirſchen 
der Zähne, ein ewiges Weinen und Heulen! Zurück! — mache dich 
eilend in dieſes Haus, nur hier iſt ewige Freude! 

Was bleibſt du ſo draußen ſtehen und am Wege ſitzen, du Troſtloſe, 
deiner Sünden wegen? ſiehſt du die Räuber nicht, welche auf dich lau— 
ern, dir auch das Letzte zu nehmen? Draußen iſt es nicht geheuer; lies 
die Ueberſchrift des Hauſes: „Her zu mir, ihr Alle, die ihr mühſelig 
und beladen ſeid; Ich will euch erquicken!“ Iſt das nicht für dich? 
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Ihr Kinder Gottes, was ſuchet ihr draußen Blumen und Heil- 
kräuter? Die Heilkräuter ſind giftig, und die Blumen machen euch 
ſchlaftrunken und werden euch tödten, wenn ihr eingeſchlafen ſeid. 
Auf! machet euch in euer Haus, und ſinget das Lied des Knechtes 
Gottes und das Lied eures Baumeiſters! Es iſt ein ſchrecklicher 
Gewitter⸗Sturm an der Luft und ein Hagelwetter, wovon jegliche 
Schloſſe ein Talent ſchwer iſt; alsdann bleibt kein Menſch am 
Leben, der nicht in dieſem Hauſe iſt. 

O, welch ein wundervolles Haus! Jeder Fuß = Boden heißt: 
Barmherzigkeit; jedes Gemach heißt: Gnade; jede Wand: Berföh- 
nung; jede Decke: ewige Treue; jeder Teppich: Wunder auf Wun⸗ 
der; jedes Ruhebett: ewige Liebe; jeder Tiſch: Hülle und Fülle; 
jedes Gewand: Gerechtigkeit; jeder Pfoſten: Stärke im Herrn; jede 
Thür: Heil, und: Oeffne dich! jeder Schatz: Mehre dich; Aepfel 
und Wein ſtärken hier die müden Seelen; — Alles was man hier 
einathmet, iſt Freude und Friede; Alles was man hier hört, wälzt 
ſelbſt den ſchwerſten Stein vom Herzen; der König iſt in allen Ge⸗ 
mächern und antwortet lauter gute Worte, tröſtliche Worte. Hier 
iſt ein ewiges Licht, ſei es draußen auch noch ſo finſter, — der lei— 
ſeſte Todeszug kann nicht durch dieſe Fenſter; und Alle die drin⸗ 
nen wohnen, wiſſen von keiner einzigen der egyptiſchen Krankheiten, 
denn ſie haben Alle Vergebung von Sünden; — und das iſt des 
Hauſes Ton, Spiel und Klang: Hier iſt der Herr! und der Name 
des Ganzen: Alſo hat Gott unbrauchbare Steine geliebet! 


III. 


Jeſus Chriſtus, unſer Herr, der Same Davids, baut dieſes 
Haus dem Namen des Herrn. 

Ich habe in Bildern geredet, wie die Verheißung in Bildern 
redet. — So ſchreibt der Apoſtel Paulus: „Chriſtus aber (war treu) 
als ein Sohn über ſein Haus, welches Haus ſind wir, ſo wir anders 
das Vertrauen und den Ruhm der Hoffnung bis an das Ende feſt 
behalten“); und fo der Apoſtel Petrus: „Und auch ihr, als die 
lebendigen Steine, werdet auf ihm dem Eckſteine auferbaut zum geiſt⸗ 
lichen Hauſe und zum heiligen Prieſterthum, zu opfern geiſtliche 
Opfer, die Gott angenehm ſind durch Jeſum Chriſtum.“ Wie? die 
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Er — 


freie Gnade und ewige Barmherzigkeit find das Haus, und wir 
ſind das Haus? Ich ſetze mit der Frage ein Bild auf ein Bild. 
Jeſus Chriſtus, der Herr und der Sohn Davids, hat die freie Gnade 
und die ewige Barmherzigkeit verdient durch ſeinen vollkommenen 
Gehorſam, durch das Blut der Verſöhnung. Die freie Gnade 
Gottes und die ewige Barmherzigkeit iſt das Haus, worin alle 
Elenden, die den Namen des Herrn herbeirufen, geborgen find; 
ſonſt gibt es keine Zuflucht und keine Bergung. Er hat es er- 
werben; als der zweite Adam, als der Menſch an unſerer Statt, 
wurde er der Mittler Gottes und der Menſchen. Die Gnade und 
die Barmherzigkeit iſt auf ihn als Solchen gekommen, auf daß er 
damit ſchalte und walte nach ſeinem Belieben, zum Lobe des Vaters; 
— ſo iſt das Haus, welches er gebaut hat, die Gnade und die 
Barmherzigkeit, und ſind darin durch dieſen Baumeiſter und mit 
ihm alle Seelen ſeiner Erlöſten geborgen. Hinwiederum iſt ſeine 
erlöſte Gemeine ſelbſt ſein Haus, wie auch er ſelbſt ihr Haus iſt; 
denn er hat ſie in ſeiner Gnade und Barmherzigkeit ſo geborgen, 
daß ſie mit der Gnade und Barmherzigkeit verwachſen ſind, denn 
ſie ſind lauter Gnadenkinder und Kinder der Barmherzigkeit, ſo daß 
Alles, was er an ihnen ſieht und was ſie ſind, lauter ſeine Gnade 
iſt, und Alles, was ſie um und an und in ſich haben, lauter ſeine 
Barmherzigkeit. So iſt ſeine Gnade und Barmherzigkeit unſer 
Haus, und ſo ſind wir ſelbſt ſein Haus, worin er wohnt mit ſeiner 
Gnade und Barmherzigkeit. Wir, die da glauben, wohnen darin 
und wohnen in ihm, und er wohnt in uns, wie er geſagt hat: 
„Ich will in ihnen wohnen und will ihr Gott ſein, und ſie ſollen 
mein Volk ſein — und ihrer Sünden und Uebertretungen will ich gar 
nicht mehr gedenken. Ich will ſie reinigen von allem ihrem Unflath“. 

Seht, ein ſolches Haus bauete er dem Namen Gottes; das 
iſt, er bauete es zur Verherrlichung aller Tugenden und Voll— 
kommenheiten, welche es dem vollſeligen Gott gefallen hat zu 
offenbaren und zu verherrlichen in dem Rathe ſeines Friedens, in 
dem Rathſchluſſe unſerer Erlöſung. 

Jeſus Chriſtus, unſer Herr, der Same Davids, thut nichts 
für ſich ſelbſt, auch nichts für uns als für uns, ſondern Alles für 
den Namen Gottes. „Ich habe dich verkläret auf Erden und 
vollendet das Werk, das du mir gegeben haſt, daß ich es thun 
ſollte“. „Ich habe deinen Namen geoffenbaret den Menſchen, die 
du mir von der Welt gegeben haſt“, ſo ließ er ſich vernehmen in ſeinem 


hohenprieſterlichen Gebete). Und es iſt zu beachten, daß der Gott, 
der zu David erſt ſagt: „Ich will dir ein Haus machen“, bald 
darauf folgen läßt, nicht: „der wird deinem Namen ein Haus 
bauen“, ſondern „meinem Namen“; denn dabei bleibt es: „Nicht 
uns, nicht uns, ſondern deinem Namen gib Ehre“. Sollte dieſes 
Haus einem menſchlichen Namen errichtet ſein, Teufel und Geſetz 
würden bald auch den allerheiligſten Namen vor dem Richterſtuhl 
Gottes als geſchändet offen legen, und das Haus für ſich in An— 
pruch und in Beſchlag nehmen; nunmehr aber iſt der Name 
Gottes verherrlichet durch dieſen Baumeiſter, ſeinem Namen er— 
richtet ſteht das Gebäude da. Und weil Gottes Name verherr⸗ 
lichet iſt, will er es auch als ſein Haus bekennen, es mit ſeinem 
Namen belegen und für ſeinen Namen in ewigen Schutz nehmen. 

Und ſobald als dieſer Baumeiſter in Fleiſche kam, wurde der 
Name „Herr“ verherrlichet, daß er den Rathſchluß gefaßt und es 
zuvor verſehen, durch dieſen Baumeiſter aus Höllenſteinen ein Ge— 
bäude aufzuführen, welches dieſen Rathſchluß verherrlichte. Und 
nachdem dieſer Baumeiſter das Gebäude fertig geſtellt hatte, wurde 
der Name „Herr“ wiederum verherrlichet, daß dieſer Rathſchluß 
ſo wundervoll ausgeführt war. Als nun dieſes Bauwerk daſtand als 
ein Haus, wo kein Tod, kein Leid, keine Thränen ſind, wo auch 
keine Nacht mehr iſt, und wo der Verkläger der Brüder nichts 
ausrichten ſoll: da wurde verherrlichet der Name „ſtarker Gott“. — 
Wiederum, wo nun dieſer Baumeiſter ſich die verworfenſten Steine 
erwählte, wurde verherrlichet der Name „Barmherziger“; und wo 
er ſich deſſen erbarmte, was nicht in Erbarmung war und keine 
Erbarmung verdiente, da wurde verherrlichet der Name „Gnädiger“; 
— und wo er mit Steinen, die gar nicht taugen wollten, dennoch bauete 
und ſie nicht auswarf, wurde verherrlichet der Name „Geduldiger“. 

Und endlich, wo er nun frei ſpricht von aller Sünde und 
Miſſethat, wie groß, wie ſchwer, wie greulich auch, wird es offen— 
bar: „Du biſt von großer Gnade, du vergibſt Miſſethat, Ueber— 
tretung und Sünde“, — und wo er, trotz dem, daß kein Stein auf 
dem andern und an ſeinem Platz bleiben will, ſie dennoch von oben 
bis unten zuſammenhält, daß man nichts ſehen kann, als nur Einen 
einzigen Stein, da wird's offenbar: „Du biſt von großer Treue, 
du bewahreſt Gnade in tauſend Glied“. — Wo er aber den Einen 
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vor, den Andern nach, die Hitze des Ofens des Elendes fühlen 
läßt, daß ſie austrocknen von allen eignen Säften, da wird auch 
das Wort offenbar: „Vor dir iſt Niemand unſchuldig“. 

So iſt das Haus gebaut durch unſern Baumeiſter dem Namen 
ſeines Gottes. Spricht er frei von Sünde, Schuld und Strafe: 
es iſt zur Verherrlichung des Namens Gottes, daß er ein gerechter 
Gott iſt, — denn die Gerechtigkeit des Hauſes ſieht Gott in den 
Thränen, in den Wunden, in dem Blute, in der Ueberwindung 
des Baumeiſters; reiniget er den, der ſich, ſei es auch noch ſo 
muthwillig, unrein gemacht, von aller ſeiner Unreinigkeit: ſo iſt es 
zur Verherrlichung des Namens Gottes, daß er ein heiliger Gott 
iſt, denn er erblickt die Heiligkeit des Hauſes und erklärt ſie für 
vollkommen in dem Blute dieſes Baumeiſters und in ſeinem Geiſte. 

So iſt der Baumeiſter, ſo das Haus; ſo iſt es gebaut, ſo 
wird es gebaut und ſo wird es erhalten dem Namen des aller— 
höchſten Gottes, der Himmel und Erde gemacht hat, der Treue 
hält ewiglich, und nie fahren läßt die Werke ſeiner Hände. 

Ihr Kinder der Welt, ob ihr auch Chriſten heißt, gebet dem 
Herrn die Ehre, ehe denn es finſter wird, denn alsdann werdet 
ihr das Haus nicht mehr finden können! Nehmet zu Herzen die 
freundliche Ladung: „Ich habe keine Luſt an dem Tode des Gott— 
loſen“. Verlaſſet die Schlechtigkeit; nur in dieſem Hauſe könnet 
ihr der ewigen Verdammung entgangen ſein! 

Ihr, die ihr euch in dieſem Hauſe befindet, und dennoch han⸗ 
delt, als lebetet ihr in der Welt, gedenket daran, daß der ausge— 
ſtoßen wurde, der zu Tiſche ſaß ohne Hochzeitskleid! 

Ihr Traurigen in dieſem Haufe! die ihr es nicht der Gerech- 
tigkeit Gottes gemäß haltet, daß ihr länger in dieſem Hauſe wohnt, 
höret auf, euch zu beſchäftigen mit eurer Krankheit und euren un— 
aufhörlichen Rückfällen. Das wird nie anders. Sehet auf euren 
König und glaubet ſeiner Stimme: „Aber dich will ich wieder ge— 
ſund machen, und deine Wunden heilen, ſpricht der Herr“. „Du 
biſt allerdings ſchön, meine Freundin, und iſt kein Flecken an dir“ ). 

O ihr alle, die ihr nicht glauben könnt, daß ihr wirklich in 
dieſem Hauſe wohnt, oder beſtändig fürchtet, mal aus dem Hauſe 
ausgewieſen zu werden, weil ihr den Miethzins der Werke nicht 
entrichten könnt: euer Hausherr, der ſo reich an Barmherzigkeit iſt, 
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weiß, wie es um euch beſtellt iſt, und macht an euch in eurer Ar- 
muth keinen Anſpruch. Freuet euch vielmehr und rühmet, die ihr 
arm ſeid, ob der Gnade eures Bauherrn, der, ob er wol reich 
war, arm ward um unſeretwillen, bloß um uns eine freie Woh- 
nung zu ſchaffen in dem Hauſe ſeines Vaters und eures Vaters, 
ſeines Gottes und eures Gottes, und uns alſo mit ſeinem Reich— 
thum zu erfüllen. 

Ihr Dienſtknechte und Dienſtmägde des Herrn, ſinget dem 
Herrn das Loblied! Eure Stärke ſei die Freude an Ihm, der 
uns eine ewige Wohnung aus freier Gewogenheit bauete in dem 
blutigen Schweiß der Arbeit ſeiner Seele. 

Nehmet umſonſt aus ihrer Fülle, denn das iſt ſein Befehl; 
wer umſonſt nimmt, den hält er gewiß bei ſich. 

Opfern wir in dieſem Hauſe dem Herrn ſein eignes Opfer, 
wie es iſt nach ſeinen Geſetzen, Befehlen und Rechten. Draußen 
erhebt ſich ein Sturm, furchtbar, ſchrecklich; draußen ein Erdbeben, 
daß Himmel und Erde darüber vergehen werden: aber hier drinnen 
iſt die Parole: Chriſtus iſt hier! Und wenn Erde und Himmel 
vergangen ſind, hat er ſein Haus hinübergeſetzt in das ewige Licht. 

Was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben, kann hier unſer 
Auge nicht ſehen; das Auge aller ſeiner Erlöſten ſieht dort das 
Haus noch anders mit ewiger Herrlichkeit des Herrn erfüllt; das 
Ohr hört dort den Namen noch anders ausſprechen, wie es ihm 
hier nicht vergönnt iſt, ihn zu hören; die eigentliche Freude des 
Hauſes iſt uns noch aufbewahrt. 

Gehet hinein durch das Thor, welches der Baumeiſter ſelbſt 
iſt! In der Vorhalle freilich: Kreuz, Leiden, Trübſal, Schmerz 
und Thränen, Kampf und Streit, allerlei Tödtung, allerlei Mager— 
werden, ſodann der Tod und das Grab, — aber bleibet und 
beharret, ſo werdet ihr bleiben. In den innern Gemächern ewige 
Freude, ewige Wonne, ewige Seligkeit, liebliches Weſen zu des 
Königs Rechten für und für. Amen. 


Schluß⸗Geſaug. 
Pſalm 17, Vers 8. 


Genieß ich froh in dieſer Welt, Was deine milde Hand gegeben, So 
iſt es doch nur jenes Leben, Was hier mir Muth und Kraft erhält. 
Einſt ſtrahlet mir dein Antlitz milde, Dann ſeh ichs in Gerechtigkeit, 
Und ſtehe vor dir hoch erfreut, Wann ich erwach nach deinem Bilde. 


V. 
ren Predigt über Pſalm 110, 


Vers 4. 


Geſang vor der Predigt. 
Pſalm 110, Vers 4—7. 


Jehova ſchwur, und ihn, den Herrn, gereuet Auch nie der Eid, er 
ſchwur in ſeinem Sohn: „Ich bins, der dich wie Melchiſedeck weihet: 
In Ewigkeit ſei Prieſter auf dem Thron!“ 

O Gott! der Herr, der dir zur Rechten ſitzet, Greift Fürſten bald 
auf ihren Thronen an, Zerſchmettert ſie, wenn er im Zorne blitzet, 
Und wo iſt der, der ihm entfliehen kann! 

In Herrlichkeit wird er die Völker richten. Das Schlachtfeld liegt 
voll Leichen um ihn her. Der Stolze wird vor ſeinem Schwerte flüch— 
ten, Und der Tyrann ſtürzt hin und iſt nicht mehr. 

Zwar wird er trinken aus dem Leidensbache, Weil dies Jehova 
ihm beſchieden hat; Doch endlich führt er aus die Gottesſache, Wenn 
ihm Jehova bahnt den Siegerpfad. 


Zwiſchen-Geſang: 
Pſalm 111, Vers 5. 


Ja, ewig ſteht, was Gott gebeut, Es iſt nach Recht und Billigkeit. 
— Das ſieht und rühmet Jakobs Same. Erlöſung ſendet uns der 
Herr, Was er verheißt, erfüllet er; O, hoch und heilig iſt ſein Name! 


Ganz tröſtlich ſind die Worte, welche wir leſen in dem Philip— 


per⸗Briefe Cap. 3, Vers 8 u. 9: „Denn ich achte es Alles für Scha— 
den gegen der überſchwänglichen Erkenntniß Jeſu Chriſti, meines 
Herrn; um welches willen ich Alles habe für Schaden gerechnet ünd 
achte es für Dreck, auf daß ich Chriſtum gewinne und in ihm er— 
funden werde, daß ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem 


Gehalten am 27. Februar 1848. 


Geſetz, ſondern die durch den Glauben an Chriſtum kommt, näm- 
lich die Gerechtigkeit, die von Gott dem Glauben zugerechnet 
wird.“ — Es geht doch am Ende alles darum, daß wir vor Gott 
beſtehen mögen, daß er uns nicht verwerfe, nicht verdamme, fon- 
dern uns aufgenommen habe in ſeine Seligkeit. Dazu aber müſſen 
wir Gerechtigkeit haben. Es gibt zweierlei Gerechtigkeit: eine Ge- 
rechtigkeit, welche Fleiſch dafür Hält, und iſt doch lauter Ungerech— 
tigkeit vor Gott; und eine Gerechtigkeit, welche Gott für Gerech— 
tigkeit hält, wenn auch das Fleiſch, wenn auch die Vernunft ſie 
nicht dafür hält, ſie vielmehr als Ungerechtigkeit verwerfen möchte. 
— Die Gerechtigkeit, welche ver Gott gilt, wird von dem Fleiſche 
für gefährlich gehalten, denn Fleiſch kann ſich nur gründen auf 
das, was es ſieht und in Händen zu haben meint. Fleiſch 
kann es nicht verſtehen, daß Alles in Gottes Hand iſt, und Alles 
lediglich abhängt von feinem Willen und Wort, von feinem Er- 
barmen und freier Gnade. Wer es nun bei dem Fleiſche nicht 
mehr finden kann, und es tief fühlt, daß er vor Gott beſtehen 
kann nur mit dem was wirklich gut in den Augen Gottes iſt, 
dem wird es reichen Troſt gewähren, beſtärkt zu werden in der 
Hoffnung der Gerechtigkeit, welche laut des Evangelii vor Gott 
Gerechtigkeit iſt; denn ein ſolcher Troſt erhält auch den Frieden 
bei Gott. 

Dieſer Troſt aber wird manchmal dadurch getrübt, daß das 
Herz meint, es müſſe neben dem Glauben Chriſti noch irgend et— 
was Beſonderes nach dem Geſetze haben, ſei es eine Tugend, ſei 
es ein Werkchen, und weil es eben ſo meint und geſinnt iſt, wird 
Chriſtus aus dem Herzen weggenommen. Chriſtus aber ſoll nicht 
aus dem Herzen weggenommen werden, ſondern er allein ſoll Woh— 
nung drinnen haben. Dazu müſſen wir aber wiſſen, daß er Herr 
über Geſetz, Sünde, Tod und Teufel iſt, ſo daß ihm das alles 
unterworfen iſt, ja, daß er Herr iſt über Leben und Gnade, ein 
König der Gerechtigkeit und ein König des Friedens, ein Prieſter 
auf ſeinem Thron! Der Gott aller Gnaden wolle die heutige 
Predigt dazu dienſtbar machen. 


= un 
Text: Blalm 110, Vers 4. 


Der Herr hat geſchworen, und wird ihn nicht gereuen: Du biſt ein 
Prieſter ewiglich, nach der Weiſe Melchiſedeks. 


Dieſe Aufſchrift bekundet des Pſalms Verfaſſer. Bei Me Ge⸗ 
legenheit der königliche Prophet David denſelben gemacht, läßt ſich 
von vorne herein nicht mit Beſtimmtheit nachweiſen. Auffallend iſt 
die Aehnlichkeit dieſes Pſalms mit dem zweiten Pſalm; aber faſt 
wörtlich finden wir ihn wieder in den „letzten Worten Davids“ ). 
Jeder aufmerkſame Leſer, der denſelben mit unſerm Pſalm vergleicht, 
wird als von ſelbſt darauf kommen, daß der 110. Pſalm nicht allein 
ein alles erſchütterndes Ereigniß im Leben Davids vorausſetzt, ſon— 
dern auch zu ſeinen Letztern gehören muß. Wir haben uns vorgeſetzt: 

1ͥ. Die Worte des Herrn zu unſerm Herrn: „Du biſt ein 
Prieſter ewiglich, nach der Weiſe Melchiſedeks“ in dem 
Lichte zu betrachten, in welchem der Apoſtel Paulus die⸗ 
ſelben erblickte und ſie den Ebräern vorhält. 

2. Den Troſt näher zu erwägen, welcher in dieſen Worten 
ſo reichlich vorhanden iſt. 

3. Zu eröffnen, was am wahrſcheiunlichſten Veranlaſſung ges 
geben hat zu der feierlichen Erklärung: „Der Herr hat 
geſchworen, und wird ihn nicht gereuen“, auf daß wir 
„denen es um Troſt bange iſt“ uns darüber freuen mit 
ewiger Freude. 


LE 


Der heilige Geiſt hat es deutlich genug zu erkennen gegeben, 
was unſere Textworte bedeuten; im Ebräerbrief hat es der Apoſtel 
Paulus eben auf Grund dieſes Pſalms, beſonders aus dem erſten 
Buch Moſis klar dargelegt. Indeſſen die Augen ſitzen manchmal ſo 
voll Staub von dem Irdiſchen, von dem Sichtbaren, oder wol am 
meiſten von der Eigenliebe und von dem Dünkel etwas zu ſein, daß 
derjenige wohl thun wird, der die Worte des Apoſtels auf ſich ſelbſt 
anwendet, welche er ſchreibt, wo er von Melchiſedeks Ordnung 
ſpricht: „davon hätten wir wol viel zu reden, aber es iſt zu ſchwer, 
weil ihr ſo unverſtändig ſeid“. Denn wer das auf ſich anwendet, und 
ſich ſolchen Unverſtandes wegen vor Gott anklagt, der fährt wohl 


1) 2 Sam. 23. 


bald „zur Vollkommenheit“, das iſt, zum guten Verſtändniß. Wer 
aber trotzig iſt bei ſeinem Unverſtand, und dem, der ihn belehren 
will, in Frevelmuth antwortet: „Gib mir Milch und nicht ſtarke 
Speiſe“, der wiſſe, daß es ihm gilt, was der Apoſtel ſchreibt: „der 
iſt unerfahren in dem Worte der Gerechtigkeit, denn er iſt ein jun- 
ges Kind“. — Der Apoſtel ſagt dies keineswegs zum Lobe, daß 
man darauf entgegnen ſollte: ich will auch nur ein junges Kind 
ſein; er ſagt es vielmehr zur Beſtrafung, damit man ſich vor Gott 
ſchäme und ſeine Schuld anerkenne, daß man noch unerfahren iſt 
in dem Worte der Gerechtigkeit. 

Vernehmet nun, wie der Apoſtel Paulus zu dem Verſtändniß 
des Ausſpruchs: „du biſt ein Prieſter ewiglich, nach der Weiſe 
Melchiſedeks“ durch den heiligen Geiſt gekommen iſt ). 

Ich brauche wol nicht zu bemerken, daß es dem Apoſtel gegan⸗ 
gen war wie es uns allen gegangen iſt, oder geht, wo wir die heilige 
Schrift leſen ohne Hunger, ohne Durſt nach der Gerechtigkeit. Wer 
weder Hunger noch Durſt hat, kann durch einen reichen Baumgarten 
gehen, ohne einen einzigen Apfel oder Birne zu begehren; ja, er wird 
die beladenen Bäume kaum ſehen, wenn er den Kopf voll hat von 
andern Gedanken. Wer aber vor Durſt verſchmachtet, der ſpäht ſo 
begierig nach dieſen Früchten, daß er am Ende noch wohl einen Korb 
voll findet, wo ein Andrer nichts mehr ſieht. Der Apoſtel Paulus 
war ein Eiferer für das Geſetz; es ging ihm nicht um ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern um Gottes Wort; fo lange er dies aber noch mit nicht erleuchte— 
ten Augen des Verſtändniſſes las, träumte er lediglich von Werken 
Hund Opfern, und war emſig auf allerlei Reinigung und Heiligung 
aus nach den Vorſchriften und Befehlen des levitiſchen Prieſter— 
thums. Damals eiferte er für das Geſetz und lebte dennoch ohne 
Geſetz. Ihr wiſſet, was mit ihm vorfiel auf dem Wege nach Damas⸗ 
kus. Seit ſeiner Bekehrung, wir erſehen es aus ſeinen Briefen, 
wurde er immer tiefer in die Erkenntniß des eignen Elendes und in 
die Erkenntniß Jeſu Chriſti eingeleitet. Es ging ihm dabei, wie es uns 
allen geht, die den Weg kennen. Wie er nun durch viele Anfechtung 
über Geſetz, Gebot und Werke, über Reinigung und Heiligung belehrt, 
und in ſolcher Anfechtung ausgeleert iſt, da feſſelt der Geiſt Chriſti 
ſeine Andacht an die Worte unſeres Pſalms: du biſt Prieſter ewiglich, 
nach der Weiſe Melchiſedeks. Bei dieſen Worten wiederholte es ſich 


1) Ebr. 5. 


a ME 


an unſerm Apoſtel, der, nachdem der Sohn Gottes in ihm geoffen- 
baret war, in den heißen Kampf geführt wurde, worin der Teufel 
dafür ſtreitet, daß Chriſtum und das levitiſche Prieſterthum zuſam— 
men beſtehen ſollen, — es wiederholte ſich an ihm, was geſchrieben 
ſteht: als er vor Pniel überkam, da mit einem Mal ging ihm die 
Sonne auf. — Wie auch der Teufel mit einem: es ſteht doch ge— 
ſchrieben, mit Moſi, mit dem Geſetze ſich an ihn heranmacht, auf 
daß er Chriſtus und eigene Reinigung nach dem Geſetze Moſis und 
nach dem levitiſchen Dienſt bei ſich miteinander beſtehen laſſe: hier 
in dem Pſalme ſtrahlt ihm Gottes, hier ſeines Herrn Wort entgegen. 
Chriſtus, ſo ruft er jetzt aus, Chriſtus iſt kein Prieſter nach dem 
Geſetz Moſis, nach der Weiſe Aarons, der, nachdem er mich gerecht 
gemacht, das Halten der Gebote Gottes, eine Selbſtreinigung und 
Selbſtheiligung mir fortan ſelbſt überlaſſen ſollte; er iſt ein anderer 
Prieſter, und das wird er wol bleiben: er iſt ein ewiger Prieſter 
nach der Weiſe Melchiſedeks. Der Apoſtel Paulus konnte in ſeiner 
Freude im heiligen Geiſt, wie auch in ſeinem Durſt nach Gerech— 
tigkeit und in dem Kampfe, welchen es ihn koſtete es feſtzuhalten, 
nichts eiligeres thun, als das erſte Buch Moſis aufſchlagen, um 
zu betrachten, was der heilige Geiſt daſelbſt von arg für 
die Gemeine hat aufzeichnen laſſen. 

Und was fand er nun daſelbſt? „Als Abram wiederkam von 
der Schlacht des Kedor Laomor und der Könige mit ihm, ging 
ihm entgegen der König von Sodom in das Feld, das Königsthal 
heißet. Aber Melchiſedek, der König von Salem, trug Brod und 
Wein hervor. Und er war ein Prieſter Gettes, des Allerhöchſten; 
und ſegnete ihn und ſprach: Geſegnet ſeiſt du, Abram, dem höchſten 
Gott, der Himmel und Erde beſitzet. Und gelobet ſei Gott der 
Höchſte, der deine Feinde in deine Hand beſchloſſen hat. Und dem— 
ſelben gab Abram den Zehnten von Allerlei.“ So leſen wir in 
dem vierzehnten Capitel des erſten Buches Moſis. 

Wer ganz erfüllt iſt von der Heiligkeit des levitiſchen Prie— 
ſterthums, von der Heiligkeit des Schlachtens und des Opferns für 
die Sünde, von der göttlichen Autorität der Geſetze der Reinigung 
und Heiligung, fo daß er davon die Spuren allerwärts auch bei 
den Patriarchen, ja bei Adam und ſeinen Söhnen findet; wer in 
allen ſolchen Opfern Gerechtigkeit, Frieden, Segen und eine Ruhe 
ſucht, welche bleibend, welche aus der Ewigkeit in Ewigkeit iſt; 
wer es dennoch bei allem dem nicht findet, während ſein Gewiſſen 


noch befangen iſt durch Gefeg und Gebot: wie muß es einem Solchen 
zu Muthe ſein, wenn er die Schrift lieſet, und der Herr ihm das 
Herz eröffnet; wie muß es ihm auffallen, daß Moſes hier urplötzlich 
einen Prieſter aufführt, der da heißt: Prieſter des Allerhöchſten, der 
ſodann iſt: ein König der Gerechtigkeit und ein König des Friedens! 
Ein Prieſter der den Abram ſegnet, von Abram den Zehnten nimmt, 
und von dem gar nicht geſagt wird, wer ſeine Aeltern geweſen, 
auch nicht, wie er zu einem ſolchen Prieſter geworden iſt, ja, von 
deſſen Lebensende gar keine Erwähnung geſchieht: das war ein 
Prieſter in einem Ausnahme⸗Zuſtande. Sein Prieſterthum hätte 
als eine offenbare Gottloſigkeit verworfen werden müſſen, hätte der 
heilige Geiſt ihn nicht als einen Prieſter des allerhöchſten Gottes 
ausgezeichnet. Nun aber ſein Prieſterthum von Gott in der Schrift 
ausgezeichnet iſt, bleibt es auch ewig ein ausgezeichnetes. 

Gerechtigkeit vor Gott und Frieden bei Gott ſuchte der Axoftel. 
Gerechtigkeit vor Gott und Friede bei Gott ſucht eine jede angefochtene 
Seele. In Gerechtigkeit und Frieden muß ein jeder beſtärkt werden, 
wenn es auch von ihm heißt: Nun wir denn ſind gerecht worden durch 
den Glauben, haben wir Frieden bei Gott durch Jeſum Chriſtum. 

Gerechtigkeit vor Gott und Friede bei Gott fand der Apoſtel 
aber nicht, wenn er Chriſtum und das levitiſche Prieſterthum ver- 
einbaren wollte; und keine Seele findet Gerechtigkeit und Frieden, 
wenn ſie Chriſtum und die Reinigung nach dem Geſetze vereinbaren 
will. Sie findet wohl die tyranniſch-befehlshaberiſche Herrſchaft 
der Sünde dabei und der Unruhe, aber nicht die ſanfte königliche 
Herrſchaft der Gerechtigkeit und des Friedens. 

Einen Mittler zwiſchen ſich und Gott mußte der Apoſtel haben, 
mußten die Ebräer haben; und wir müſſen denſelben auch haben, um 
Gottes Willen zu kennen und um durch ihn zu Gott zu kommen. Das 
levitiſche Prieſterthum als ſolches bringt aber nicht zu Gott, es ent- 
fernt vielmehr von Gott und macht die Feindſchaft rege; Gerechtigkeit 
und Friede können dabei nicht herrſchen, das erfuhr der Apoſtel, und 
das erfährt ein Jeder, der es bei den Werken geſucht. Da findet er 
nun hier in dem Worte Gottes einen Prieſter des Allerhöchſten, der 
über die Gerechtigkeit gebietet, ſie hinkommen zu laſſen wohin er will, 
der über den Frieden gebietet, den Frieden zu geben wem er will, und 
der, da er der König der Gerechtigkeit und des Friedens iſt, alle Un— 
gerechtigkeit und Unfrieden von ſeiner Stadt ferne halten, und die 
ertheilte Gerechtigkeit, den ertheilten Frieden behaupten wird. 


I. 

Dieſer König der Gerechtigkeit iſt ein Prieſter Gottes des 
Allerhöchſten. Der Allerhöchſte kann mit ſeinem Geſetz ſchalten 
wie er will; er kann zum Prieſter machen, wen er will; er kann 
auch in feiner Machtvollkommenheit über die Weiſe des Prieiter- 
thums Beſtimmung treffen. Weil er nun dieſen König zu ſeinem 
Prieſter gemacht hat, ſo muß das levitiſchen Prieſterthum vor ihm 
aus dem Wege treten. 

Die Schrift ſagt nichts von Melchiſedeks Anfang oder Ende. 
Das iſt nicht umſonſt geſchehen. Was geht uns das Fleiſch Melchiſe⸗ 
deks an? der war ein Menſch von gleicher Beſchaffenheit wie wir; 
aber das geht uns viel an, welches Prieſterthum vor Gott gilt. 
Die Schrift iſt die Geſchichte nicht des Fleiſches, heißt es auch wie 
es wolle, ſondern des ewig bleibenden Wortes Gottes. Als Trä— 
ger des Wortes Gottes wird Melchiſedek dem Worte Gottes gleich— 
geſtellt, oder für das Wort genommen; als Prieſter des Allerhöch— 
ſten iſt er ohne Vater und Mutter, ohne Geſchlecht, und hat weder 
Anfang der Tage, noch Ende des Lebens. Ewig wie der Sohn 
Gottes iſt Melchiſedek, nicht in feinem Charakter als Menſch, fon 
dern in dem Charakter des Prieſterthums, das er bekleidete, und in 
dieſem Charakter lebt er und lebt in Ewigkeit. 

Verſteht mich wohl. Melchiſedek hat gewiß Vater, Mutter 
und Geſchlecht gehabt; er iſt gewiß vor oder nach Abrahams Tode 
geſtorben; aber die Schrift bezeichnet ihn nicht als Menſchen, ſon— 
dern nach ſeinem Amte. Nun hatte das levitiſche Amt allerdings 
Vater, Mutter, Geſchlecht, Anfang der Tage und Ende des Lebens, 
denn das levitiſche Amt hat nach der Schrift Anfang und Ende ge— 
habt; aber nach derſelben Schrift hat Melchiſedek in ſeiner Weiſe 
des Prieſterthums weder Anfang noch Ende. Das Amt war nicht aus 
den Menſchen; das Amt war aus Gott und lebt vor Gott immerdar. 

Möchte aber Jemand denken: ſo iſt dann Melchiſedek am Ende 
Chriſtus, oder ſo kann er denn wohl unſer Prieſter ſein; ſo ſage 
ich: Melchiſedek iſt zu ſeiner Zeit geboren und geſtorben, er war 
ein Menſch grade wie wir. Aber ſein Amt war und iſt von der 
Art, daß es Chriſti, des Sohnes Gottes Amt als unſeres Hohe— 
prieſters deutlich uns vor die Augen hält, auf daß alle beladene 
Gewiſſen daraus allen Troſt ſchöpfen, wo ſie ihrer Sünden wegen 
vom Geſetz, Gewiſſen, Teufel und Tod, und allerlei argen Gedan- 
ken geplagt werden, und doch den Muth nicht haben das Geſetz 
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dranzugeben und ſich lediglich auf Chriſtum zu verlaſſen. Denn 
eben für Solche heißt es von Chriſto: du biſt ein Prieſter ewig⸗ 
lich, nach der Weiſe Melchiſedeks, d. i. du biſt und bleibſt ein 
Prieſter, welcher nicht das Amt des Geſetzes treibt, ſondern die 
Art, die Beſchaffenheit deines Amtes iſt wie das des Melchiſedeks. 

Es hat dem heiligen Geiſte gefallen, uns in Melchiſedek ein 
Abbild zu geben von Chriſto, allen beladenen Gewiſſen zum Troſt. 
Weil ſie es noch nicht ganz verſtehen, daß das levitiſche Prieſter— 
thum, oder das Prieſterthum des Geſetzes, der Opfer, der Werke, 
des „Thue das und du wirſt leben“ ein Schatten geweſen, wovon 
der Leib Chriſtus iſt: ſo laſſen ſie ſich einſchüchtern durch verkehrte 
Auffaſſung des Geſetzes, und meinen, ſie müßten zu Chriſto noch 
das Geſetz und die Werke hinzunehmen zur Selbſtreinigung. Dieſe 
ſollen belehrt ſein, daß wir in Chriſto vollendet ſind. Dieſe haben 
alſo von Gottes wegen in dem Worte Gottes den Melchiſedek als 
König und Prieſter, als den, der ewig bleibt, als Friedens- und 
Segensſpender, als den, vor welchem das levitiſche Prieſterthum 
hat müſſen anerkennen: „du biſt es, und wir haben aufgehört“, 
als ein Abbild, wodurch ſie belehrt werden können, daß ſie mit dem 
Geſetze nichts zu ſchaffen haben, wenn ſie ſich an Chriſtum halten. 

Denn was uns Chriſtus iſt dem Geſetze gegenüber, das wurde 
in Melchiſedek abgebildet. 

Das levitiſche Prieſterthum an und für ſich wird Niemanden 
von uns Bekümmerniß verurſachen, wohl aber der Buchſtabe die— 
ſes Prieſterthums wie es auf dem Geſetz beruht: „Thue das, ſo 
wirſt du leben“. Wir müſſen mit dem Geſetz in Uebereinſtimmung 
ſein, — d. i. mit den zehn Geboten. Nachdem wir nun Chriſtum 
bekannt, liegt es in unſern Herzen, wir müßten dieſe zehn Gebote 
neben Chriſtum hinzunehmen, um halb durch Erfüllung derſelben, 
halb durch Chriſtum vor Gott in Gerechtigkeit und Reinheit da zu 
ſtehen, und um Frieden bei Gott zu haben. Dann treibt die Noth 
zu Chriſto, uns lediglich an ihn zu halten; aber das Geſetz, das 
verklagende Gewiſſen und der Teufel ſagen: dein Chriſtus, woran 
du dich hältſt, thut's allein nicht. — du mußt es zugleich bei den 
zehn Geboten ſuchen, bei der Selbſtreinigung, das ſiehſt du ja 
ſelbſt wohl ein, denn mit allem Reden von deinem Chriſto 5 in 
dir weder Gerechtigkeit noch Friede. 

Da muß denn der arme Menſch einen Halt haben in dem Worte 
Gottes, daß er nicht umkomme. Und der Halt iſt dieſer: Iſt in mir 
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weder Gerechtigkeit noch Friede, ſo muß ich dennoch nicht zu dem 
levitiſchen Prieſterthum, zu dem Geſetz und ſeinen Werken gehen, 
ſondern mich an ihn halten, der von Gott dem Allerhöchſten mir 
ein Prieſter iſt, der da über die Gerechtigkeit und über den Frieden 
zu gebieten hat, und mir Gerechtigkeit und Frieden kann und will 
zukommen laſſen. Derſelbe iſt Chriſtus, nach der Weiſe Melchiſe— 
deks; ſo halte ich mich denn um Gerechtigkeit und Frieden lediglich 
an ihn. f 

Das Gewiſſen, das Geſetz und der Teufel ſagen dir: der 
Chriſtus, auf den du dich verläſſeſt, iſt nicht der rechte Prieſter 
von Gott; denn Gott ſpricht immerdar in ſeinem Worte von einem 
ſolchen Prieſterthum, welches das „Thue das“, welches Werke und 
Opfer hat, und welches reinigt, daß man es ſehen kann. Da hat 
man nun dieſen Halt, daß, obgleich Gott von ſolchem Prieſterthum 
redet, er hier dennoch in ſeinem Worte uns einen Hohenprieſter 
vorhält, der gar keine Opfer bringt, auch von keinen Werken weiß: 
dem Abram macht er keine Bedingungen, ſondern bringt Brod und 
Wein, und heißt doch der Prieſter Gottes, des Allerhöchſten. So 
iſt mein Chriſtus nach dem Worte Gottes nach der Weiſe Melchi— 
ſedeks, bringt auch gar keine Opfer, weiß nichts von Werken, ſondern 
kommt zu mir, der ich von manchem heißen Kampfe ermüdet und 
ermattet bin, mit ſeinem Fleiſch und Blute; er ſpricht nicht von 
Opfern, ſondern er ſelbſt erquickt meine matte Seele. 

Das Gewiſſen, das Geſetz und der Teufel fagen: dein Chri- 
ſtus, worauf du dich verläſſeſt, wird nicht halten, du kommſt mit 
ihm nicht durch, wenn du dich nicht erſt ſelbſt gereiniget haſt von 
deiner Unreinigkeit nach dem Geſetz. In dem Koth worin du lagſt, 
haſt du deinen Prieſter gefunden, was willſt du mit deinem kahlen, 
nackten Glauben? der Chriſtus iſt nicht feierlich bei dir eingeführt 
worden, darum wird er auch nicht bleiben, darum nimm das Ge— 
ſetz hinzu, ſo haſt du das eine und das andere. Da hat man nun 
aber einen Halt in Gottes Wort: Mein Chriſtus iſt nach der 
Weiſe Melchiſedeks; der iſt auch nicht hier auf Erden und ſichtbar 
als Prieſter eingeführt geweſen und iſt dem Sichtbaren nach wieder 
verſchwunden, aber er kam aus dem ewigen Gott und lebt vor ihm: 
ſo kam aus dem ewigen Gott und lebt vor ihm mein Chriſtus, 
ohne ſichtbares, fleiſchliches und weltliches Gepränge. Habe ich doch 
eben bei dem levitiſchen Prieſterthum, bei den Werken, bei der 

Selbſtreinigung und Heiligung nie auf die Dauer einen Halt bei 
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Gott gefunden! Denn fortwährend wirft die Sünde jedes gute 
Werk wieder über den Haufen. | 

Das Gewiſſen, das Geſetz und der Teufel fagen: Wo willſt 
du denn mit den Werken bleiben, ſollen die denn nicht da ſein? 
Schaue Abraham an, den Patriarch, den Vater der Gläubigen, 
der hat ja doch auch das „Thue das“ hinzugenommen, denn er 
hat ſich beſchnitten: ſo haſt du denn auch die Selbſtheiligung nach 
den Geboten hinzuzunehmen, und darum hilft dir dein Chriſtus 
nichts, worauf du dich verläſſeſt. Da hat man nun aber einen 
Halt in Gottes Wort: Nach der Weiſe wie Melchiſedek war, iſt 
auch mein Chriſtus. Melchiſedek ging dem Abraham entgegen, als 
der Patriarch der Verſuchung ausgeſetzt war, von der Beute der 
Könige für ſich zu behalten. In dieſer Verſuchung lag für Abra— 
ham eine große Gefahr; denn damit hätte er dem König von 
Sodom den Ruhm zuerkannt vor Gott, daß er, der Heide, den Abra⸗ 
ham, den Geſegneten des Herrn reich gemacht habe. So bewahrte 
Melchiſedek den Abraham vor Sünde und ſegnete ihn; und indem er 
ihn ſegnete, ſchloß er ihm in dieſem Segen eine ſolche Fülle auf, 
daß es dem Abraham gar leicht wurde eine ganze Welt zu ver— 
ſchmähen. Eben ſo macht es auch mein Chriſtus: er bewahrt mich 
vor Abfall von dem Glauben, er behütet mich vor dem Geiz, er 
ſegnet mich und läßt mich in ſich eine ſolche Fülle erblicken, daß ich 
aus dieſer Fülle genommen haben darf Gnade um Gnade, und eine 
ganze Welt mit aller ihrer Macht verſchmähe, wenn's drum geht. 

Das Gewiſſen, das Geſetz und der Teufel ſagen: Aber die 
Gottſeligkeit, welche man mit Augen ſehen, mit Händen taſten kann, 
das Prieſterthum mit den Werken, mit dem „Thue das“, mit der 
Selbſtreinigung hat doch von Gottes wegen eine ſolche bedeutende 
Stelle in der Welt eingenommen, daß es zum allgemeinen Glau— 
ben geworden iſt, und du gehſt einſam und verlaſſen und haſt 
nichts Sichtbares: darum iſt dein Chriſtus nicht der Lebendige und 
Haltbare, der wird ſich doch am Ende unſerem Prieſterthum erge— 
ben müſſen. Da hat man einen Halt in Gottes Wort: Mein Prie— 
ſter Chriſtus iſt Prieſter 8 der Weiſe Melchiſedeks; gleichwie 
Levi durch Abraham dem Melchiſedek den Zehnten hat entrichten 
müſſen ſtatt von ihm zu empfangen: ſo muß auch das Prieſterthum 
der Selbſtreinigung ſich vor meinem Prieſter Chriſto beugen und 
am Ende bekennen, daß er allein der vollendende Prieſter iſt, der 
in Ewigkeit vollendet hat alle, die durch ihn zu Gott gehen. 


Aus dieſer Anschauung wird es euch, meine Geliebten, klar, 
was Paulus der Apoſtel aus dem 110ten Pſalm und aus dem 14ten 
Capitel des Iſten Buches Moſis für einen Troſt genommen, und 
nicht minder, welcher Troſt darin für euch iſt, welche nach Troſt 
des Evangeliums dürſten. Wenn alſo der Vater zu dem Sohne 
ſagt: „du biſt Prieſter ewiglich, nach der Weiſe Melchiſedeks“, ſo 
erklärt der Vater damit das levitiſche Prieſterthum, das Geſetz des 
„Thue das“, die ſelbſtgewählten Werke, die Selbſtheiligung und 
alles, wodurch ein Menſchenkind meint, Gott ſich zu gewinnen durch 
Opfer und Gaben, ſei es auch nach ſeinem Befehl, für abgeſchafft. 
Dagegen erklärt er ſeinen lieben Sohn feierlich und offenbar, ſo 
daß Himmel und Hölle, daß alle Völker auf Erden es vernehmen, 
für den einzigen Mittler zwiſchen ihm und uns; er erklärt ihn für 
den einzigen Hohenprieſter deſſen Weiſe vor ihm gilt, für den Ein— 
zigen, bei welchem die Herrſchaft der Gerechtigkeit und des Frie— 
dens iſt. Er erklärt ihn für Den, deſſen Prieſterthum ewiglich 
beſteht, für den einzigen Segensſpender und treuen Hirten in den 
rechten Wegen Gottes, und für den, vor welchem alle Gerechtigkeit 
des Fleiſches — wie es ſich auch für ſein Thun auf Gottes Wort 
ſtützen möge — ſich wird beugen müſſen, welchem als dem König 
alles Thuns, was nach Geiſt, was nach dem wahrhaftigen Willen 
Gottes iſt, ſie den Tribut wird bezahlen und mit ſolchem Tribut 
bekennen müſſen, daß er es allein iſt: ein ewiger königlicher Prieſter 
und prieſterlicher König nach dem Herzen Gottes. Solches wird ihm 
das „Thue das“, das Fleiſch und der Teufel müſſen ſtehen laſſen. 
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Wir haben die Bedeutung der Worte: „Du biſt Prieſter 
ewiglich, nach der Weiſe Melchiſedeks“ zu unſerm Troſte vernom— 
men; es ſind Worte des Vaters zu dem Sohne. Erwägen wir 
nun noch kurz, was am wahrſcheinlichſten Veranlaſſung gegeben 
hat zu der feierlichen Erklärung: Das hat der Herr geſchwo— 
ren und wird ihn nicht gereuen, auf daß wir „denen es um 
Troſt bange iſt“ uns darüber freuen mit ewiger Freude. 

Meine Geliebten! da es nun an der Zeit war, daß Salomo 
ſollte das Reich verwalten und König über Israel werden, da 
machte ſich Adonia herbei und ließ ſich zum Könige ausrufen. 

Die Eigengerechten und die Judas, wie Joab deren einer 
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war, halfen ihm dazu. Da trat aber die Mutter Salomos vor den 
König David, und ſprach zu ihm: „Mein Herr, du haſt deiner 
Magd geſchworen bei dem Herrn, deinem Gott: Dein Sohn Sa— 
lomo ſoll König ſein nach mir, und auf meinem Stuhl ſitzen. Nun 
aber ſiehe, Adonia iſt König geworden, und mein Herr König, du 
weißt nichts darum.“ Die arme Bathſeba, da ſtand ſie leer und 
mit dem Tode hinter ihren Ferſen vor dem Könige; — Adonia 
aber hatte Ochſen und gemäſtetes Vieh und viele Schafe geopfert, 
und er hatte geladen alle Söhne des Königs, dazu: Abjathar den 
Prieſter und Joab, aber Salomo hatte er nicht geladen. Und als 
nun die arme Bathſeba ſo leer, den Tod an ihre Ferſen geheftet, 
vor dem Könige ſtand, da ſchwur der König und es gereuete ihn 
nicht, und er ſprach: „Ich will heute thun, wie ich dir geſchworen 
habe: Salomo ſoll König ſein“; und die Bathſeba ſprach: Glück 
meinem Herrn König David ewiglich!!“) | 

Wie mag David doch darauf gekommen ſein zu ſchreiben: „der 
Herr hat geſchworen, und es wird ihn nicht gereuen“, da er doch 
zuvor in der Schrift nichts von ſolchem Eidſchwur Gottes geleſen? 
Gewiß, er kam darauf durch Offenbarung des Geiſtes. Als (nach 
2. Sam. 7.) der Herr ihm früher durch Nathan hatte ſagen laſſen: 
„der Herr wird dir ein Haus bauen; ich will deinen Samen nach 
dir erwecken, der ſoll meinem Namen ein Haus bauen, und ich will 
den Stuhl ſeines Königreiches beſtätigen ewiglich“, da verſtand es 
David auf der Stelle von Chriſto. Er ſprach zu dem Herrn in ſeinem 
Gebet: „Du haſt dem Hauſe deines Knechtes noch von fernem 
Zukünftigen geredet. Das iſt eine Weiſe eines Menſchen, der in der 
Höhe Gott der Herr iſt.“ Da er alſo in Salomo nur ein Abbild 
Chriſti erblickte, als des wahrhaftigen Königes der Gerechtigkeit und 
des Friedens, ſo wurde er, als er der Bathſeba ſchwur: „dein Sohn 
Salomo ſoll nach mir König ſein“, zu gleicher Zeit durch heiligen 
Geiſt vergewiſſert, daß dieſer Eidſchwur, welchen er vor der Bathſeba 
ausgeſprochen, aus dem Herzen ſeines Vaters in den Himmeln kam, 
und daß er dem Chriſto galt, welcher von feinem Leibe würde hervor— 
kommen. Als er nun bei dem Schwure im heiligen Geiſte einſah, 
welcher Widerſtand ſich erheben würde von Seiten derer, die 
mit dem Geſetze umgingen und ein Prieſterthum des 
Fleiſches behaupten würden, wie auch von Seiten des Teufels 


1) 1 Kön. 1, 28-36. 
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gegen Chriſtum, den König der Gerechtigkeit und des Friedens, deſſen 
ganze Macht in einem prieſterlichen Thun des Willens Gottes nach 
Geiſt und Wahrheit liegen würde: da ſprach er es, nachdem er 
der Bathſeba den Eidſchwur gethan, im heiligen Geiſte im Hinblick 
auf Chriſtum und von Chriſto aus: „der Herr hat geſchworen, 
und es wird ihn nicht gereuen: du biſt Prieſter ewiglich, nach der 
Weiſe Melchiſedeks“. 

Es iſt etwas ganz Eigenthümliches, daß es nicht Worte Chriſti 
ſind, daß es nicht heißt: „der Herr hat mir geſchworen: du biſt Prie⸗ 
ſter“, ſondern daß es Worte Davids und alſo der Gemeine find zu: 
Chriſto: „der Herr hat geſchworen, und es wird ihn nicht gereuen“. 

So iſt es aber ganz nach der Wahrheit des Lebens. Ein jegli⸗ 
cher armer Sünder, dem in dem Hauſe des Geſetzes die Gebeine zer- 
brochen ſind, der aber durch das Evangelium getröſtet wird, hat durch 
heiligen Geiſt dieſe Offenbarung: daß der Chriſtus, auf welchen 
er ſich verläßt, ihm von dem Vater gegeben iſt; und durch heili— 
gen Geiſt erklingt fortwährend in ſeinem Innern der Widerhall, 
nicht: Es lebe Ich; ſondern: Es lebe der König, mein König 
Chriſtus! 

Wo uns nach Gerechtigkeit hungert und dürſtet, wo wir abge⸗ 
plagt und ausgezehrt ſind bei dem Prieſterthum Aarons, bei den 
Werken, bei dem „Thue das“, da thut es uns Noth, zu wiſſen und 
davon im heiligen Geiſte die Beſtätigung zu haben: kein Adonia, kein 
Prieſter Abjathar, kein Feldhauptmann Joab, kein Engel, kein Teu⸗ 
fel, kein Geſetz, nichts, nichts, weder Hohes noch Tiefes, weder Ver— 
gangenheit noch Gegenwart noch Zukunft, wird uns unſern König 
rauben, oder ihn des Reichs verluſtig machen. Es thut uns Noth 
zu wiſſen, daß keine Macht, Gewalt oder Autorität, ſie komme von 
Oben oder von Unten, mächtig genug iſt, dieſem unſerm königlichen 
Prieſter etwas in den Weg zu legen, oder ihm die Macht zu entziehen 
daß er uns ſein Leben gebe gegen unſern Tod, feine Gerechtigkeit ge: 
gen unſere Ungerechtigkeit, ſeinen Frieden gegen die Unruhe unſeres 
Herzens. Nichts kann uns von ſeiner Liebe, womit er uns geliebt hat, 
ſcheiden. Sein Segen gilt gegen jede Verfluchung, gegen jede Ver— 
dammung. Das Geſetz kann nur den Segen zuſagen unter der Be— 
dingung, daß wir des Segens würdig ſeien und nicht ſündigen. Un- 
ſeres Prieſters Segen iſt aber ein ewiger Segen; ein Segen, 
womit er uns beſucht inmitten unſerer Gottloſigkeit, wo wir die Hand 
ausſtrecken würden zur Ungerechtigkeit; ein Segen, want er uns 
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bewahrt vor jeder Gottloſigkeit, welche ſonſt aus uns hervorkom⸗ 
men würde; ein Segen, welcher uns ſtärkt, eine ganze Welt zu 
verachten, und Tod und Teufel, wo ſie uns möchten fortreißen 
wollen in den Pfuhl des Abgrunds, ins Angeſicht zu jagen: Chri- 
ſtus iſt hier; — ein Segen endlich, welcher uns davon vergewiſſert, 
daß wir ihn ewig ſehen werden, wie er iſt. | 

Der Herr Gott im Himmel iſt mächtiger als ein verklagendes 
Gewiſſen, als ein widerſtehender Satan, als ein verdammendes Ge— 
ſetz, als ein Verderben drohender Tod. Wir find verloren, daß wiſ⸗ 
ſen wir, wenn Chriſtus nicht bleibt, wenn ſein Reich, das Reich 
worin er Gerechtigkeit und Frieden ertheilt, nicht bleibt, wenn 
ſein Prieſterthun nicht als ein ſolches vor Gott beſtehen bleibt, 
dem das Prieſterthum Aarons weichen muß. Nun aber wiſſen wir 
hinlänglich, daß er bleiben wird: denn er iſt Prieſter und König mit 
dem Eidſchwur Gottes, mit dem Eidſchwur daß er es in Ewigkeit 
iſt. Der Herr hat es geſchworen, darum werden die Adonia, die 
Abjathar, die Joab, Geſetz, Teufel, Tod und Welt, was ſie auch 
unternehmen, und welchen Tiſch fie auch anrichten, zerbrochen wer— 
den und fallen, und in Ewigkeit werden ſie in dem Tode ſchweigen 
müſſen; dagegen ſoll unſer König Salomo leben, das wird den 
Herrn auch nicht gereuen. Denn von dem Geſetz, von der Sünde, 
von dem Teufel und dem Tode hat er nichts, das Aaronitiſche 
Prieſterthum, das „Thue das“ hat ihm nichts gebracht, hat ſeinen 
Namen nicht verherrlicht. Aber unſer Prieſter und König hat ſeinen 
Namen verherrlicht und verherrlicht ihn in Ewigkeit, dadurch, daß 
er mit ſeinem Segen die Armen und Elenden Gottes errettet aus 
der Hoffart Sodoms, aus dem Königsthale Gomorras. Das kann 
den Herrn und wird ihn nicht gereuen, daß unſer Chriſtus ewiglich 
König und Prieſter iſt, denn er allein verſteht es, ſeinen Namen, 
den Ruhm ſeiner Gnade für die Ewigkeit zu behaupten, nach dem 
Rathſchluſſe Gottes, daß ihm Gefäße der Ehre gemacht ſeien aus 
denen, die nichts ſind. 

Wir ſind nichts, wir wehrlos und verloren; aber hinter unſerm 
Herzog der Seligkeit her, in den weißen Kleidern womit er uns be— 
kleidet hat, iſt in uns, die wir ihn lieb haben, eine nachhaltige Stimme 
des Geiſtes, des Gebets, des Ringens wider den Antichriſten und ſein 
mächtiges Heer: „Es müſſe dir gelingen in deinem Schmuck; ziehe 
einher, du Held, der Wahrheit zu gut und die Elenden bei Recht zu 
behalten, ſo wird deine rechte Hand Wunder beweiſen“. Ziehe 


einher, du Held, du wirft überwinden, wir folgen dir nach, fahren 
mit dir über Geſetz, Tod, Hölle und Abgrund einher, bis wir mit 
dir in den Thoren ſtehen der Stadt, welche du für uns gegründet 
haſt in deinem Blut. Das hat der Herr geſchworen, und es wird 
ihn nicht gereuen. Du biſt es, wir halten mit dir aus. 

O, wie viel wäre noch zu ſagen von unſerm Melchiſedek; und 
warum hält es ſo ſchwer zu glauben, daß er uns von dem Vater 
gegeben iſt mit einem Eidſchwur! Wer iſt unter euch, der die Tiefe 
ſeiner Verlorenheit fühlt, und ſchreit in ſolcher Tiefe zu Gott, faſt 
blind und taub geworden für jede Stimme des Troſtes durch die 
Wuth ſeines Verderbens und des Teufels? Er komme her, lerne 
und wiſſe es aus dem Herzen des Vaters: kein Geſetz, kein Werk, 
keine Selbſtreinigung kann dich retten; aber das wird den Vater 
nicht gereuen, das wird dem Vater lieb ſein, und darin wirſt du 
errettet ſein auf ewig: deine Sünde auf das Lamm! So biſt du 
ſchneeweiß in der Herrlichkeit und Klarheit ſeines e 
das wird wohl bleiben vor Gott. Amen. 


Schluß⸗Geſang. 
Pſalm 100, Vers 3. 
Ein junges Volk wird dir freiwillig dienen, Am en mit heil⸗ 


gem Schmuck geziert; Es iſt vor dir in ſolcher Meng e Als 
Tropfen ae das Morgenroth gebiert. 


VI. 
Predigt über Evang. Matth. Cap. 2, 


Vers 17 und 18. 


Js. unſer Gott hat doch allein Recht und wir haben Unrecht. 
Hätten wir nur Augen um es einzuſehen, und ein Herz um es 
dankbar und in Demuth anzuerkennen! Die tauſend Fragen die 
in dem Gotte widerſtrebenden Herz aufſteigen, werden zu unſerer 
Beſchämung immerdar beſtens gelöſt, wenn wir nur auf das Wort 
merken. Das liebliche „dennoch“ Seines Wortes, wie handhabt 
es ſich durch Alles hindurch! Wenn es uns um Gottes Gerech— 
tigkeit und Wahrheit geht, ſo mögen wir anfangs weinen, daß 
Niemand im Himmel, noch auf Erden, noch unter der Erde wür— 
dig erfunden wird, das Buch der Welt- und Kirchenregierung und 
unſerer eignen beſondern Kreuzgeſchichte aufzuthun und zu leſen, 
noch hinein zu ſehen und ſeine Siegel zu brechen; endlich den Lö— 
wen aus dem Stamme Juda erblickend, ſingen wir doch das neue 
Lied mit: Du biſt würdig zu nehmen das Buch und aufzuthun 
feine Siegel! Und wir ſehen alles was uns dunkel war, im herr— 
lichſten Lichte in der Geſchichte des Lammes, das erwürget war 
und uns Gott erkauft hat in ſeinem Blute aus allerlei Geſchlecht 
und Zungen, und Volk und Heiden, welches uns auch unſerm 
Gotte zu Königen und Prieſtern gemacht hat.“) 

Wenn es uns um Gottes Wahrheit und Gerechtigkeit geht, 
ſo ereignet ſich freilich Manches in dieſem Erdenleben, wobei es 
auch bei uns eine Wahrheit wird, was der Maria geſagt wurde: 
Es wird ein Schwert durch deine Seele dringen. Es kann ja 
manchmal die Anfechtung ſo hoch ſteigen, daß man faſt das ganze 


1) Offenb. Johannis, Cap. 5. 
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Wort Gottes in Verdacht nehmen möchte. Die Noth erreicht mit— 
unter einen Puukt, daß man nicht mehr weiß, was man aus den 
Verheißungen Gottes zu machen hat. Wie häufig wird's mit dem 
Glauben auf eine ſolche Spitze der Verſuchung getrieben, daß es 
gleichſam ein Wunder iſt, daß die Seele einer ſolchen Verſuchung 
nicht gänzlich unterliegt. Gottes Weg iſt und bleibt doch immer⸗ 
dar ein eigner Weg. Ja wohl ſind ſeine Fußſtapfen durch tiefe 
Waſſer hindurch, und ſeine Pfade werden nicht geſehen. Das Lied 
womit das Buch der Pſalmen, das Buch fo vieler Klagen aller 
Heiligen Gottes beginnt, klingt gar lieblich und tröſtlich; ſoll 
man's aber durchmachen, ſo erfährt man zuerſt das Umgekehrte. 
Es ſieht dann ſo aus, als müſſe der Pſalm vielmehr lauten: 
Wehe dem, der nicht wandelt im Rath der Gottloſen; denn er, 
der Luſt hat zum Geſetz Gottes, iſt wie ein abgehauener Stumpf, 
der gar keine Frucht bringen kann, nicht mal Blätter hat, und 
alles was er macht, das mislingt. Die den Herrn fürchten, ſind 
wie Spreu die der Wind verſtreut, die Gottſeligen halten's nicht 
aus im Gericht. Der Herr läßt's dem Gottloſen gelingen, aber 
der Heiligen Recht geht vor Gott vorbei. — Und dennoch, am 
Ende wird er doch wahr erfunden, der Pſalm! Am Ende iſt es 
doch wahr, daß Gott gerecht iſt in Seinen Ausſagen, und daß Er 
Sein Wort, die Erwartung Seiner Elenden und dennoch Herr- 
lichen auf Erden ganz treulich erfüllt. Ihre Geſchichte hat ihre 
Entwicklung in der Geſchichte des Lammes, geht durch das Ver⸗ 
nichtetſein, durch den ſcheinbaren Tod hindurch; das Heil tritt her⸗ 
vor von einer Seite wo man es nicht geſucht, und iſt um ſo 
herrlicher, beſeligender und erquickender, als die Wahrheit der 
Gnade Gottes eben aus dem anſcheinenden Untergegangenſein um 
ſo ſiegreicher hervorprangt. 

Das find Wahrheiten, deren Erwägung wir dieſe Stunde ge— 
widmet haben. | 


Text: Matth. 2, Vers 17 u. 18. 


Da iſt erfüllet, das geſagt iſt von dem Propheten Jeremia, der 
da ſpricht: Auf dem Gebirge hat man ein Geſchrei gehöret, viel Kla⸗ 
gens, Weines und Heulens; Rahel beweinete ihre Kinder, und wollte 
ſich nicht tröſten laſſen, denn es war aus mit ihnen. N 


Wir haben eine Stelle vor uns, welche dem Anſchein nach 
ſchwer zu erklären iſt, meine Geliebten! und deshalb muß ich eure 
ganze Andacht in Anſpruch nehmen, indem ich mir vorgenommen, 
euch dieſelbe nach Kräften deutlich zu machen. 

Soll man einigen Schriftauslegern folgen, ſo hätte man dieſe 
bei Erzählung des Bethlehemitiſchen Kindermords angeführte Stelle 
aus dem Propheten Jeremias, ſo wie die andere aus Hoſea, welche 
Matthäus auf das Verziehen unſers Herrn nach Egypten bezieht, 
ſo aufzufaſſen, als ſeien dem Evangeliſten bei Erzählung dieſer 
Ereigniſſe grade dahin paſſende Stellen eingefallen, ohne daß dieſe 
auch nur im Entfernteſten eine prophetiſche Weiſſagung von dieſen 
Begebniſſen enthielten. Dieſes menſchliche Machwerk der Aus⸗ 
legungskunſt iſt den Gelehrten ſelbſt unter den Händen zuſammen⸗ 
gefallen. Die beſten und ſchriftgläubigſten Ausleger, worunter 
Calvinus, meinen, daß man die verleſenen Worte ſo zu verſtehen 
habe, daß der Evangeliſt Matthäus, um uns die Wirkung von dem 
ſchrecklichen Ereigniſſe des Kindermordes auf die Gemüther recht 
fühlbar zu machen, mit dem Worte von Jeremias die Perſon oder 
den Geiſt der verſtorbenen Rahel aus ihrem Grabe hervortreten 
und auf eine Höhe ſteigen laſſe, von wo ſie das ganze Land Ben⸗ 
jamin mit ihrem Wehgeſchrei weit und breit erfülle. | 

Es kann eine ſolche Auslegung deshalb nicht richtig ſein, 
weil man von einer dichteriſchen Vorſtellung nicht ſagen kann, daß 
ſie erfüllt worden iſt, wenn man die dichteriſche Vorſtellung auch 
in der Erfüllung beſtehen läßt. Der Evangeliſt Matthäus hat 
nicht geſchrieben: Darauf läßt ſich anwenden oder: dabei kann man 
mit vollem Recht wiederholen, was dereinſt Jeremias der Prophet: 
ausgeſprochen, ſondern: da iſt erfüllet. 

Wie bekannt, ſtehen die Worte welche der Evangelist anführt, 
in dem 31. Capitel des von ihm genannten Propheten Jeremias, 
und daſelbſt in dem 15. Verſe. Wir brauchen in dieſes Capitel 
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nur eben hineinzuſehen, um uns zu überzeugen, daß Jeremias in 

demſelben ganz beſonders von den Tagen des neuen Bundes ſpricht. 

Es iſt dies offenbar genug aus dem 31. bis 34. Verſe verglichen 

mit Ebräer 8, 10. Selbſt die Weiſſagung des Jeſaias: „Siehe, 

die Jungfrau iſt ſchwanger!“ finden wir hier in den Worten des 

22. Verſes wieder: „Der Herr wird ein Neues im Lande erſchaffen: 

das Weib wird den Mann umgeben“; wie auch die Weiſ— 

ſagung des Hoſea: „Aus Egypten habe ich meinen Sohn gerufen“ 
in dem 16. Verſe: „Sie“ nämlich deine Kinder „ſollen wie— 
derkommen aus dem Lande des Feindes“. 
Sehen wir nun: | 

1. Was der Prophet Jeremias wol vor Augen gehabt, da 
er ſchrieb: „Rahel weinet über ihre Kinder und will ſich 
nicht tröſten laſſen über ihre Kinder, denn es iſt aus mit 
ihnen“. 

Daß der Evangeliſt Matthäus ganz nach Wahrheit ge— 
ſchrieben, daß dieſe Worte des Propheten in Erfüllung ge— 
gangen ſeien bei Gelegenheit des Kindermordes in Bethle— 
hem, und ſtärken wir uns zu gleicher Zeit mit dem Troſt, 
welcher in dem Worte des Evangeliſten: „da iſt erfüllet 
worden“ reichlich enthalten iſt. 


DD 


I 


Meine Geliebten! was iſt der Prophet Jeremias geweſen? 
Ein Prophet? Allerdings ein ſehr großer, ein von Gott hoch er— 
leuchteter Prophet. Soll es aber von ihm weniger wahr ſein, was 
der Apoſtel Jakobus von dem mächtigen Propheten Elias geſchrie— 
ben: Elias war ein Menſch von gleicher Bewegung wie wir? Soll 
es weniger von Jeremias wahr ſein, was der König Hiskias von 
ſich eingeſteht: Siehe, um Troſt war mir bange, du aber haſt dich 
meiner Seele ganz herzlich angenommen und haſt mich erquickt? 
Wenn wir es von unſerm Herrn leſen, daß er in den Tagen ſei— 
nes Fleiſches Gebet und Flehen mit ſtarkem Geſchrei und Thränen 
geopfert zu dem, der ihm von dem Tode konnte aushelfen, und 
daß er alles mit der Schrift in der Hand gethan hat, alles auf 
daß die Schriften erfüllet wären, wird dann noch Jemand daran 
zweifeln, was aus ſo vielen Ausſagen der Propheten am Tage iſt, daß 
es auch bei ihm gegolten: Anfechtung lehrt auf's Wort merken? 


a HE 


Warum ging es dem Propheten, ihm, dem armen Sünder, 
der fo reichlich aus der Fülle Chriſti durch Offenbarung des hei⸗ 
ligen Geiſtes der in ihm war, getröſtet wurde? Ging es ihm nicht 
darum, die Glaubens⸗Erwartungen aller Elenden und Armen auf 
den Zeitpunkt zuſammenzudrängen, nach welchem er ſelbſt forſchte, 
dem Zeitpunkte der Erfüllung der Verheißung Chriſti? War es 
Wunder, daß er aus dem was er um ſich herum geſchehen ſah, 
aus dem was ihm ſelbſt widerfuhr, durch heiligen Geiſt belehrt 
wurde, was mal geſchehen würde, wenn nun der Chriſtus ſelbſt 
würde gekommen ſein? Lebte der Prophet etwa ſich ſelbſt, 
oder Chriſto und ſeiner Gemeine? Chriſtum trug er in ſich herum 
und für die Kirche Chriſti zeugete er. War es ſein Leiden oder 
das Leiden Chriſti, eigene Herrlichkeit oder die Herrlichkeit Chriſti 
und ſeiner Gemeine, worüber er ſprach? und was widerfuhr ihm? 
Mordgedanken auf Mordgedanken haben König und Prieſter gegen 
ihn gehegt, ſo lange er gezeugt hat. War es wider ihn, war es 
wider die Perſon von Jeremias, oder wider Chriſtum, der in ihm 
war? Hatte er nicht jeden Tag ein Garaus des Wortes und der 
Gemeine vor Augen, wo es doch ſtets hieß: „Kommt und laßt 
uns den Baum fällen“, wo man ſtets Rathſchläge gegen fein Le⸗ 
ben machte ſeines Zeugniſſes wegen? Indem er nun einſah, wie 
alles was nach Fleiſch wandelte, Chriſtum in ihm ermorden wollte, 
indem er es tagtäglich erlebte, wie die Feinde immerdar alles ſo 
auf die Spitze trieben, daß die kleine Heerde Chriſti in eine ſtete 
Hoffnungsloſigkeit geſtürzt wurde, ſo daß es keinen andern Anſchein 
hatte, als ſeie es um die Kirche Chriſti geſchehen: war da in hei⸗ 
ligem Geiſt der Schluß nicht leicht zu machen: Chriſtus wird end⸗ 
lich im Fleiſche offenbar werden, aber ſobald er offenbar werden 
wird, ſobald er wird gekommen ſein, wird man ihm nach dem Le⸗ 
ben trachten. Dann wird es auch den Anſchein haben, den es 
auch jetzt hat, er ſei ermordet, er ſei ausgerottet; dann wird die 
Gemeine ſtehen wie ſie eben jetzt ſteht, — hoffnungslos wird ſie 
daſtehen, bitter klagen und ſchreien: Es dh mit unis Jortpflan⸗ 
zung vorbei? | 
Mich deucht, es muß dieſes euch allen einleuchten wie der 

Aber warum ſprach er denn dabei von Rahel? Fragen wir 
zuerſt: was hat den Propheten aufrecht gehalten, was hat ihn 
getröftet; was war der Boden, worauf er ſtand, indem er 
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weiſſagte? Der Geiſt Chriſti, antwortet ihr. Allerdings. Führt 
aber dieſer Geiſt die, welche des Geiſtes ſind, nicht in die 
Schrift? Jeremias hatte ein Wort Gottes, ein geſchriebenes 
Wort; das war der Boden, worauf er ſtand, auf welchem er 
weiſſagte durch den heiligen Geiſt. Wenn er ſich demnach hier 
des Namens Rahel bedient, fo iſt es ja offenbar, daß der Pro⸗ 
phet die Geſchichte von Rahel vor ſich gehabt. Schlagen wir die⸗ 
ſelbe auf, ſo werden wir ſehen, daß er hier nicht an Rahels Geiſt 
gedacht, als ſei der aus dem Grabe hervorgekommen, auf den 
Bergen zu ſchreien: Es iſt aus mit meinen Kindern, — ſondern 
daß der heilige Geiſt ihm beim Leſen der Geſchichte es klar ge— 
macht, was in der Geſchichte lag. 

Betrachten wir das 30. Capitel des 1. Buches Moſis, ſo finden 
wir, daß die heiligen Weiber Rahel und Lea mit einander gewett⸗ 
eifert, dem Jakob den Segen darzuſtellen, welchen der Herr ihm 
verheißen; wie ſie bei dem allen gezeigt, daß ſie Menſchen geweſen, 
und dennoch heilige Weiber, welche Gott dabei angerufen, ſehen 
wir das ganze Capitel hindurch. Hat nun die Rahel auf Gott 
gehofft oder nicht? Hat ſie das Pauliniſche: „Das Weib wird 
ſelig werden durch Kinderzeugen“ verſtanden oder nicht? Hat ſie 
ihre Seligkeit, ihre ganze Geſchichte und die des Jakobs, die völ⸗ 
lige Entwickelung der Verheißung an die Erhörung ihres Gebets 
geknüpft oder nicht? Das Wort ſagt: Ja. Die ganze völlige 
Entwicklung der Geſchichte Chriſti in ſeiner Gemeine hat ſie für 
ihren Theil geknüpft daran, daß ſie Kinder dem Jakob zeugete, 
daran, daß ihr Gebet erhört wurde. — Und was geſchieht? Jakob 
hat bereits elf Kinder, aber aus ihr, Rahel ſelbſt, iſt es noch nicht 
hervorgekommen, wozu Gott ſie gerufen. So lange bittere Jahre 
liegt ſie da in ihrer Schmach, verworfen, von Gott unfruchtbar 
gemacht, und dennoch, ſie iſt gerufen! Welch eine Anfechtung! 
Warum verſtößt ſie Gott, warum muß ſie in ſolchem Tode liegen? 
Aber zuletzt, aber endlich, was gerufen iſt, es gehe den Weg der 
Schmach durch, des Verworfenſeins, es kommt zu Ehren. Sie 
hat einen Sohn. Gott hat meine Schmach von mir genommen — 
ſprach ſie; — und die erhaltene Gebetserhörung macht ſie nicht 
laß, — nun fie dieſe hat, will ſie noch eine haben. Joſeph, ſpricht 
ſie; der Herr wolle mir noch einen Sohn dazu geben, und beſteht 
ſo auf weiterer Gebetserhörung. Ach welch ein langes Warten, 
welch ein Kampf des Gebets, bevor das Völlige der Verheißung, 
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das Völlige Chriſti und feiner Gemeine in die Erſcheinung tritt! 
Ich frage, wäre die Zahl der Geſchichte Israels voll geworden, 
wenn nicht Rahel durch ſo viele Thränen und Gebet hindurch den 
Joſeph bekommen, den Joſeph, der in Egyptenland in einem Bilde 
der Seligmacher Israels und der Welt geworden iſt? oder wenn 
Rahel nicht auf fernerer Gebetserhörung beſtanden? Kennt ihr das 
Wort nicht: Bringet den Benjamin mit? 

Wir betrachten nunmehr das 35. Capitel des 1. Buches Moſis. 
Rahels letztes Gebet hat Gott auch gehört. Jakob iſt mit den 
Seinen nicht weit von Ephrath, das iſt Bethlehem, da gebiert ſie, 
die Rahel. Ach nein, das Kind bleibt in der Geburt ſtecken, ſie 
kann nicht gebären. So viele Angſt, ſo viele Noth, ihr Leben lang 
durchgemacht. So viele Schmach, und nun, des Kindes Leben iſt 
gefährdet. — Ihr Gebet alſo wird erſtickt durch den Tod, durch 
den Teufel; die hölliſchen Mächte bedrohen ſie mit Mord von 
allen Seiten! Das Kind will ſterben, alſo Gott hat nicht erhört. 
Kömmt dieſes Kind nicht, ſo iſt das erſte auch nichts; iſt dieſes 
letzte nicht wahr, dann das erſte auch nicht. Ein Klagen und 
Schreien, daß die Berge Ephraims und Benjamins davon wieder- 
hallen! ſie will ſich nicht tröſten laſſen; der Tod hat das letzte 
Kind, ſo hat der Teufel auch das erſte. Nichts von Gott hier, 
alles Einbildung. Aus iſt es mit ſeinen Verheißungen. Ihr Kampf 
gehört der ſchwarzen Nacht des Abgrunds an. So liegt ſie da, 
mehr denn hoffnungslos. Es iſt aus mit ihren Kindern! 

Brauche ich noch etwas hinzuzufügen? Der Prophet lieſt dieſe 
Geſchichte in ſeiner Bedrängung, in der Bedrängung der ſo klei— 
nen noch übriggebliebenen Gemeine. Er lieſt: das geſchieht bei 
Bethlehem; er weiß es: in Bethlehem wird Chriſtus geboren 
werden. War es dem heiligen Geiſte nicht leicht, aus dieſer Schrift 
und aus des Propheten eigner Erfahrung es ihm zu offenbaren: 
eben ſo wird es hergehen, wenn Er geboren ſein wird. 

Was geht uns dieſe Geſchichte von Rahel an und für ſich 
ſelbſt an? Wie Vieles wäre noch von Rahel zu erzählen geweſen, 
wovon wir ſo wenig leſen, als wir z. B. etwas davon leſen, wie 
Eva, oder wie Maria, die Mutter des Herrn geſtorben iſt. Was 
Gott durch ſeinen Geiſt hat aufzeichnen laſſen, das eben ge— 
hört alles in den Weg hinein, in welchem Gott ſeine Heiligen 
führt. So ſteht denn auch dieſes von Rahel geſchrieben, nicht 
weil das grade mit Rahel vorgefallen, ſondern zum Troſt der 
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Gemeine Gottes und zur Bezeugung der Gerechtigkeit und Wahr⸗ 
heit Gottes. a 

Der Gläubige heißt der Gläubigen Vater. Der Furchtſame 
Nicodemus, der Zweifelnde Thomas, der Eifernde Petrus. Die 
Dinge, welche beſchrieben find, haben alle Hindeutung auf Chriſtum 
und ſeine Gemeine. Ihr wiſſet ja, was wir in dem Galater-Brief 
von Abraham und Hagar, was wir in dem Ebräer-Brief von 
Melchiſedek leſen. Was nun die Gemeine Chriſti angeht, jo be— 
findet ſie ſich manchmal in derſelben Lage wie Rahel, und da heißt 
ſie Rahel; und was deren einzelne Glieder angeht, du heißt ent— 
weder Abraham oder Johannes, Maria oder Anna, oder welchen 
Namen du tragen mögeſt, befindeſt du dich in derſelben Lage geiſt— 
lich, leiblich wie Rahel — fo heißt du auch Rahel. Was der Ra⸗ 
hel widerfuhr, eben dasſelbe widerfährt jedem Gläubigen der gan— 
zen Gemeine. Sobald Chriſtus in die Erſcheinung tritt, ſobald be— 
ſtanden wird auf Gerechtigkeit, auf Erhörung des Gebets, da wie— 
derholt ſich eben dasſelbe, was wir im 1. B. Moſ. Cap. 35 leſen: 
— dem Anſchein nach geht alles in den Tod, — es iſt aus mit 
den Kindern, fie find nicht mehr, wenn nichts mehr von dem Wor—⸗ 
te, nichts mehr von Chriſto geſehen wird. 

Daß ich es der Deutlichkeit wegen noch einmal wiederhole: 
Jakob war ein Prophet in ſeinem Hauſe, ein Prediger des Heiles 
Gottes; — wovon wußte er ſonſt zu predigen als von ſeinem 
Elend, das er durchzumachen gehabt und noch durchmachte, und von 
dem Segen ſeines Vaters Abraham und Iſaak, den der Herr auch 
ihm zu Bethel verheißen: In deinem Namen ſollen alle Völker ge⸗ 
ſegnet werden? Seine Gemeine beſtand wohl am allererſten, haupt— 
ſächlich aus ſeinen Weibern Lea und Rahel. Die große Wahr— 
heit Chriſti wurde in dieſen Frauen als ein Schatz weggelegt. Lea 
war gleichſam ein Bild der Kirche in ihrer Ausdehnung, Rahel in 
ihrer ſcheinbaren Unfruchtbarkeit und Untergang. Jakob ſelbſt, wir 
werden es gleich ſehen, hat über dieſe Erſcheinung mit ſeiner Rahel 
heftige Kämpfe durchmachen müſſen, und ſah von der Seite auch 
wohl nichts anders als Untergang des Vollwerdens der Ver— 
heißung. 

Eben ſo erging es dem Propheten Jeremias. Es iſt bekannt wie 
klein das Ueberbleibſel der Gläubigen zu ſeiner Zeit war. Es ging ihm 
ſelbſt wie der Rahel, und auch dieſem Ueberbleibſel ging es wie der 
Rahel. Die Geſchichte Rahels und die der Kirche ſeiner Zeit war 
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ein und dieſelbe. Er ſah, daß es zu ſeiner Zeit, wie damals, von 
dem Teufel darauf abgeſehen war, das Völlige der Verheißung 
und den Glauben an dieſelbe zu nichte zu machen. Er ſieht im 
Geiſte voraus, daß es demnach wiederum daſſelbe ſein wird, wenn 
nun mal wirklich der Meſſias wird geboren ſein. So tröſtete er, 
vom Geiſte Chriſti belehrt, ſich ſelbſt, das Gemeinlein ſeiner 
Zeit und die Gemeine des Herrn, die noch geboren werden ſollte, 
die da ſein würde zur Zeit der Geburt des Herrn, wo er die 
Worte anſtimmt, die wir Cap. 31, 15 leſen, mit dem Troſte, 
welchen der Herr ihm aus der Geſchichte von Rahel ertheilt hatte. 
So muß es gehen, ſchreibt er, ſo wird es gehen; du Rahel, du 
Gemeine wirſt ſagen in deiner Noth: es iſt aus mit meiner Fort⸗ 
pflanzung, die Verheißung iſt dahin, es iſt nichts geweſen mit mei⸗ 
ner Erwartung; aber er macht ſich ſelbſt und der kommenden Ge— 
meine als eine treue Wehemutter auch Muth, denn, läßt er darauf 
folgen, der Herr ſpricht alſo: „Laß dein Schreien und Weinen und 
die Thränen deiner Augen, denn deine Arbeit wird wohl belohnet 
werden“; welchen Troſt, es ſpringt in die Augen, der Geiſt 
ihn hernehmen ließ, aus den Worten von Rahels Wehemutter: 
Fürchte dich nicht, denn dieſen Sohn wirſt du auch 
haben. 5 
- Ben-oni, Schmerzenskind; fo heißt jedes Glied der wahrhaf- 
tigen Gemeine. Es koſtet immerdar nach Fleiſch der Mutter den 
Tod, — wenn es auch nach Geiſt, der durch dieſen Tod hindurch 
das Leben zur Rechten Gottes ſieht, Benjamin, d. i. Sohn der 
Rechten genannt wird. — 1 Moſ. 35, 18. N 


Wir haben nunmehr geſehen, was der Prophet vor Augen 
gehabt, da er ſich und allen Armen und Elenden zum Troſt be— 
ſonders der zukünftigen Gemeine zum Troſt weiſſagte von der hoff— 
nungsloſen Lage, worin dem Sichtbaren nach die Sache Gottes 
und ſeiner Kirche geräth, wo Chriſtus in die Erſcheinung tritt. 
Ebenſo hat er es in's Auge gefaßt, weßhalb Jakob ein Maal über 
Rahels Grabe aufrichtete, nämlich ſich ſelbſt und dem zukünftigen 
Geſchlechte zum Troſt; deßhalb ruft er im 21. Verſe aus: „Richte 
dir auf Grabzeichen, ſetze dir Trauermaale!“ Es ſollte das Maal 
ein ſichtbares Zeichen fein und Zeugniß: Angefochtene Seele, Ra— 
hel du, iſt es aus mit deinen Kindern? Rechtfertige Gott, er wird 
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dennoch ſeine Verheißung wahr machen; — nein, es iſt nicht aus 
mit ihnen: Chriſtus lebt noch, ob er ſchon todt war. 

Es wird euch aus dem Geſagten deutlich geworden ſein, wie 
der Prophet auf die Worte: Rahel beweinete ihre Kinder u. ſ. w. 
gekommen iſt. Laßt mich nun noch mit Wenigem erklären, weßhalb 
er vorhergehen läßt: in Rama, Luther hat dieſes Wort „Rama“ 
bei dem Propheten durch Höhe und bei Matthäus durch Gebirge 
überſetzt, was an und für ſich einen gefunden Sinn gibt, zumal 
mit Beziehung auf Lucä 1, 65: Und dieſe Geſchichte (wie 
Zacharias mit einemmal wieder angefangen zu reden bei der 
Beſchneidung Johannis) ward alle ruchtbar auf dem ganzen 
jüdiſchen Gebirge. Denn wenn z. B. hier im bergiſchen 
Lande etwas ſonderlich Erfreuliches oder Trauriges im Reiche 
Gottes vorfiele, ſo würde es auch bald ruchtbar werden auf dem 
ganzen Gebirge, wo nur eine Wohnung iſt, wo man das Recht 
liebt und auf das Heil des Herrn wartet. Wir dürfen aber doch 
dieſe Ueberſetzung nicht ſtehen laſſen. Der Prophet Jeremias hat 
Rama, und ebenſo bei Matthäus ſteht im Griechiſchen Rama. 
Wozu nun dieſes Rama? Iſt etwa das Rama bei Bethlehem ge- 
meint? O doch nicht. Rama gehörte der Markung Ephrata an. 
Der weſtliche Rücken des Wady Bittir war die Grenze zwiſchen 
dem Gebirge Ephraim und dem Gebirge Juda. Nun lag Rama 
in Ephraim, war eine der in dem Reiche Gottes bedeutendſten 
Städte. Hier hatte Samuel gewohnt, geweiſſagt, und auch wie 
früher Rahel, lange getrauert als wäre es mit dem Reiche Gottes 
aus, da Saul von dem Herrn abgefallen. Weil alſo Rama eine 
bedeutende Stadt war, und weil ſie in dem Stamme Ephraim lag, 
ſo iſt es deutlich, daß der Prophet die Stadt Ephraims, welche ſo 
nahe bei Bethlehem, welche in der Markung von Ephrata lag, für 
den ganzen Stamm genommen, und daß er dieſen Stamm genom- 
men nach ſeiner geiſtlichen Bedeutung. Ephraim bedeutet: Ich 
werde wachſen. Denn eben da wo es hieß: „ich werde wachſen“, 
da wird das Klagen und Schreien gehört, da will Rahel ſich nicht 
tröſten laſſen über ihre Kinder, denn es iſt aus mit ihnen. 

Es iſt dieſes nicht aus der Luft gegriffen, meine Geliebten! 
Schlagen wir nur das 48. Capitel des 1. B. Moſis auf. Es iſt 
nicht ohne Grund, daß der Vater Jakob grade da, wo er den 
Ephraim und den Manaſſe unter ſeine Söhne aufnimmt und dem 
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ſpricht: „Da ich aus Meſopotamien kam, ſtarb mir Rahel im Lande 
Canaan, auf dem Wege, da noch ein Feldweges war gen Ephrath; 
und ich begrub ſie daſelbſt an dem Wege Ephrath, die nun Beth⸗ 
lehem heißt“. Wenn er nun den Ephraim und den Manaſſe ſo 
küſſet und herzt, wie gerührt muß er da über aller Güte und Treue 
Gottes geweſen ſein, daß er es alles ſo wunderbar gemacht! Für 
ſeine Rahel war es ſo geweſen, daß es mit ihren Kindern aus war, 
und für ihn war es, ach wie lange! auch ſo geweſen, daß es mit 
ſeinen lieben Kindern, die er von Rahel hatte, aus war. Erſt hatte 
er ſeinen Joſeph verloren, dann mußte auch Benjamin weg; und 
nun auf ſeinem Krankenbette hatte er nicht allein den Joſeph wie⸗ 
der, ſondern Gott hatte ihn auch deſſen Samen ſehen laſſen, den 
Manaſſe und den Ephraim. In dem Ephraim, in ſeinem Namen: 
ich wer de wachſen, erblickte er die völlige Erfüllung aller Ver⸗ 
heißung, Treue und Wahrheit Gottes. Kein Wunder, daß er, 
dieſer Treue die Krone zu Füße legend, dem Ephraim deßhalb die 
Erſtgeburt ertheilte, indem er in Kreuzesgeſtalt die Hände über 
die Knaben hielt. Ja, und welch ein Gefallen hat Gott eben an 
dieſem Namen gezeigt! In demſelben 31. Capitel unſers Prophe⸗ 
ten heißt es (V. 20): „Iſt nicht Ephraim mein theurer Sohn 
und mein trautes Kind? Denn ich gedenke noch wohl daran, was 
ich ihm geredet habe“. 

Sollte aber nun dieſes: Ich werde wachſen, nach dem 
Sichtbaren beſtehen bleiben? Nein, in Rama, in Ephraim, in dem: 
Ich werde wachſen, da eben iſt das Schreien, Weinen und 
Klagen, daß es ein Garaus iſt. 


Alſo, daß ich nun alles kurz zuſammenfaſſe, der Prophet wollte 
folgendes ſagen: Aus Rahel, der betrübten, weil es mit ihren Kin⸗ 
dern aus war, iſt Joſeph, iſt Ephraim; aus ihr iſt das Volk, das 
den Namen trägt: Ich werde wachſen. Wenn dies kommen wird, 
daß es wird wachſen und unter ſich wurzeln, eben dann wird bei 
ihnen ein Klagen und bitteres Schreien ſein, dann werden die von 
Ephraim, das Volk des Wachsthums, ſein wie Rahel, ſie werden 
ſich nicht wollen tröſten laſſen, denn es wird ihnen fein, als ſeie 
ihre Hoffnung vor dem Herrn vorbeigegangen, als ſeie Chriſtus 
ausgerottet, ſo wird es demnach ſich der Hoffnungsloſigkeit hingeben: 
Es iſt mit Chriſtus aus, fo iſt es auch mit unſrer Fortpflanzung, 
mit den Kindern Gottes aus. Aber vernehmet des Herrn Wort: 
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Dennoch kein Garaus. Es kömmt alles wieder. Ihr werdet die 
Wiederbringung erleben, es kömmt aber wieder aus Feindes Land, 
aus demſelben Egypten, wo du Ephraim geboren biſt. 

Ein Lichtſtrahl zu gleicher Zeit über die Worte: „Aus Egyp⸗ 
ten habe ich meinen Sohn gerufen“. Caeſar ging über den Rubi⸗ 
kon; wenn wir ſo etwas leſen, verſtehen wir es von ſelbſt, daß er 
ſein Heer bei ſich gehabt. — Israel, Gottes Sohn, wurde nicht 
allein aus Egypten gerufen; Chriſtus war in ihnen, Chriſtus wurde 
gerufen, und war der Sohn; Chriſtus wurde aus Egypten gerufen, 
aber nicht allein, ſeine Gemeine war in ihm. 

III. 


Ganz nach Wahrheit hat demnach der Evangeliſt Matthäus 
geſchrieben, daß die Worte des Propheten Jeremia, Cap. 31, 15: 
„In Rama hat man ein Geſchrei gehört u. ſ. w.“ in Erfüllung 
gegangen ſind bei Gelegenheit des Bethlehemitiſchen Kindermordes. 
Daß man dieſe Worte bis dahin nicht verſtanden, rührt daher, daß 
man es immer ausgelegt von den Müttern der Kinder welche er— 
mordet worden ſind, als bezeichnete der Prophet und ſodann der 
Evangeliſt dieſer Mütter Klagen und Schreien, ja als ſeie Rahel 
eines ſolchen Mordes wegen gleichſam aus ihrem Grabe aufge⸗ 
ſtanden und habe ein ſolches Schreien erhoben. 


Aus der gegebenen Auslegung der prophetiſchen Worte habt 
ihr indeß eingeſehen, meine Geliebten! wie weit entfernt der Pro⸗ 
phet und auch der Evangeliſt davon geweſen iſt, hier an die Mütter 
der getödteten Kinder zu denken. 


Der Evangeliſt Matthäus iſt ein Zöllner geweſen, eben die 
Zöllner, die zur Bekehrung gekommen, bekamen auch ein Verſtänd⸗ 
niß des Wortes durch Geiſtes-Erleuchtung, welches in dieſen zwei 
Stücken enthalten iſt: Verlorenheit und Errettung. Matthäus, von 
dem Herrn ſeiner Gemeine erwählt, dieſes Evangelium zu ſchreiben, 
ſchrieb demnach durch heiligen Geiſt ein Evangelium für Arme und 
Elende. Ein ſolches Evangelium handhabt die Gerechtigkeit Gottes, 
d. i. das, was vor Gott allein gerecht iſt. Und das iſt vor Gott 
gerecht, daß wir uns ſelbſt anklagen und Gott rechtfertigen, daß 
er allein gewußt uns zu erretten, daß alles ausſchließlich aus ihm 
iſt, ſo daß wir nichts zu ſagen haben, ſondern die Hand auf den 
Mund legen, indem Er uns alles erlaſſen, und daß wir bekennen, 
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daß er alles wohl gemacht, daß er alles für uns auf ſich genom⸗ 
men und an unſrer Stelle alles getragen, geduldet, durchgemacht 
und ſich ſelbſt mit allem dem, was ſein iſt und was er erworben, 
uns gegeben, daß wir in ihm, als ſein theuer erkauftes Eigenthum 
gerettet ſeien ewig und immerdar. 

Glauben wir aber nun, daß der Weg aller dieſer Wahrheiten 
durch tiefe Waſſer, durch's Feuer, durch den Tod, durch ſchenene 
Untergang hindurch geht? 

Wir meinen wohl ja, würden auch wohl mit Petrus 16950 
ndeß vielleicht nicht jo aufrichtig: Ich will mit dir in den Tod 
gehen. Wir haben ſchön ſingen: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“, 
oder: „Gottes Mund hat uns verheißen, es ſoll uns aus ſeiner 
Hand weder Tod noch Teufel reißen“; aber ob etwas wahr iſt in 
der Betrachtung, ſo iſt es darum noch nicht wahr in dem Leben. 
Ihr ſolltet nur für euch ſelbſt Acht darauf geben, ob nicht das 
geringſte, was ſich z. B. in dem häuslichen Leben ereignet, euch 
manchmal bald alles aus den Augen rückt, was ihr für herrliche 
Dinge der Wahrheit geſehen, gehört habt. Das ſind nun aber 
alles Kleinigkeiten. Ich würde hier reden können von ganz andern 
Dingen, wobei, wenn ihr euch beharrlich zeigtet als gerüſtete Krieger 
gegen jeden Anlauf, es doch ſo zugehen würde, daß ihr zuletzt 
ſagtet: Es iſt um uns geſchehen. 

Der Evangeliſt Matthäus hat folgendes bezeugen wollen, 
indem er die Erfüllung der Worte Jeremiä anzeigt: Da ſeht ihr 
es nun, wie es mit uns ausſieht, wenn mal Chriſtus dem Anſchein 
nach weggenommen, getödtet, ausgerottet wird, da iſt es mit einem⸗ 
mal vorbei mit all unſrem Glauben, mit unſrer Hoffnung, da iſt 
es ein O Weh und Ach eben bei denen, die den Namen tragen: 
Ich werde wachſen; da iſt anſtatt des königlichen Dennoch, das 
jede Anfechtung verſcheucht, jeden Feind in die Flucht ſchlägt, viel 
Klagens, Weinens und Heulens. Wir ſind dann wie Rahel, ja 
wir ſind alle Rahels, wollen uns nicht tröſten laſſen, denn es iſt 
aus mit unſren Kindern, aus mit allen Erwartungen, aus mit 
allen Verheißungen, die Sache iſt ja nunmehr ganz abgebrochen, 
abgeſchnitten, es iſt ja der Tod da und das Leben dahin, Sünde 
da und die Gnade vorbei. 

Dieſe Wahrheit, daß alles was Ephraim heißt, es ſo ee 
in allen Angelegenheiten, wo es mal drum geht, wollen wir leider 
nicht eingeſtehen. Wir ſehen es wohl, wiſſen es auch zu rügen an 
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unfern Nächſten wenn wir uns nicht felbft in der Noth befinden, 
wir meinen von uns ſelbſt, wir ſeien Helden, es ſei was in uns, 
womit wir es ſchon fertig bringen würden; kömmt es aber an uns, 
ja da liegen wir zu Boden. Das braucht nicht mal Chriſtus zu 
fein, ein vergängliches Ding dieſes eitlen Lebens wirft uns manch— 
mal mit einemmal den ganzen Himmel durcheinander und es wohnt 
kein Gott mehr drin, — wir ſehen nur Abgründe, einen Schlund, 
ein geöffnetes Grab, ſonſt nichts. 

Dieſe Wahrheit, daß alles Fleiſch es ſo macht, hat ſich ganz 
und völlig herausgeſtellt in den Tagen des Fleiſches unſeres Herrn. 
Der Evangeliſt brauchte dazu nicht anzuzeigen, welche es deun 
eigentlich geweſen, die damals ſo viel Klagens, Weinens und Heu— 
lens erhoben; es iſt genug, daß er es anzeigt daß es geſchehen 
iſt. Von welchen iſt es denn damals geſchehen? O das verſteht 
ſich nunmehr von ſelbſt. Es waren die, die auf den Troſt Israels 
harreten; dieſelben, die hoch erfreut geweſen waren, als ſie von 
den Hirten und von der Prophetin Hanna vernommen, daß der 
Chriſtus Gottes ihnen geboren war; es waren die Bewohner der 
feſten Stadt, welche hieß: „Ich werde wachſen“, von welchen gewiß 
viele eben auf dem Gebirge von Ephraim und Juda gewohnt ha— 
ben. Das konnte nicht ausbleiben, daß dieſe alle es vernommen, 
auch davon zum Theil Augenzeugen geweſen, wie Herodes in Beth- 
lehem und in deren Umgegend gegen die Kindlein gewüthet. Haben 
ſie denn aber nicht geleſen: „Aus Egypten habe ich meinen Sohn 
gerufen“? Ach, wer gibt denn in Allem Acht auf die Schrift? 
Hatte doch Joſeph ſelbſt ſo vieles mit dem Kinde Jeſus erlebt, 
von ihm gehört, und war er dennoch des Kindes wegen voller Angſt 
und Furcht, Archelaus möchte es tödten. Sie alle, die auf den Troſt 
Israels harreten, haben alſo gemeint, auch das Kindlein Chriſtus 
wäre ermordet; da haben ſie denn zu Boden gelegen wie Rahel; 
ſie haben geweint und geſchrieen: es iſt aus mit unſern Kindern, 
es iſt vorbei, die Sache Gottes iſt verloren, und mit ſeinem Wort 
iſt es nichts, wenigſtens nichts mit unſrer Errettung. 

Nun ſiehe mal Menſchenkind, wer Recht hat, Gott oder du? 
Haſt du nun noch ein Werk vor oder nach, deine Seligkeit darauf 
zu gründen, oder gehen nicht bei ſolchem Zeugniſſe alle deine 
Werke zu Grunde? 

Wer hat für deine Seligkeit Sorze getragen, wer hat ſie 
völlig dargeſtellt, wer hat es erwieſen, daß er treu iſt und 


wahrhaftig, wer hält Glauben? Iſt es nicht Gott, iſt es nicht 
der Vater dort oben in den Himmeln? 

Deine Seligkeit iſt in Gefahr. Herodes will ſie vernichten, 
ſeine Knechte verlaſſen die Thore Jeruſalems, ſie ſind auf dem 
Wege, ſie ſtehen in dem hohen Thor der kleinen Stadt Bethlehem, 
ihre Schwerdter find gezückt, die erſte Frucht des Leibes liegt be- 
reits geſchlachtet, aber deine Seligkeit, ſie hat ſich die Nacht zuvor 
aufgemacht, ſie kömmt wieder daher, woher du es nicht erwartet; 
nicht aus dem heiligen Lande, nein, ſie kommt aus dem Lande 
deiner Geburt, o Ephraim, aus dem Lande der Finſterniß und des 
Todes; ſo taucht ſie mit dir aus deinem Abgrunde empor! 

So erfüllt Gott ſeine Verheißung, ſo macht er ſein Wort 
wahr, ſo bezeuget er von ſeiner Gerechtigkeit, daß es allein um 
Seines Geſalbten willen iſt, wenn er dich die ſüße Stimme ver⸗ 
nehmen läßt: „Darum bricht mir mein Herz gegen mein Ephraim, 
daß ich mich ſeiner erbarmen muß, ſpricht der Herr“. 

Meine Geliebten! Wenn ihr bei den Evangeliſten leſet: „Auf 
daß erfüllet würde“, ſo verſtehet es ja nie als ein Rechenexempel 
oder als einen hübſchen Zug, daß ſich dieſes grade fo herausge- 
ſtellt, wie es zuvor geſchrieben wurde. Verſtehet es auch nicht ſo, 
als ob es darum hätte ſo geſchehen müſſen, weil es nun mal ſo 
vorhergeſagt war. Nehmet es auch nicht auf als Beweiſe dürrer 
Wahrheiten, ſondern preiſet darin Gottes Gerechtigkeit, daß dieſelbe 
ſich nach den prophetiſchen Ausſagen inmitten unſrer Ungerechtig— 
keiten ſo herrlich an's Licht geſtellt. An unſrer Seite nur Tod, 
ſeinerſeits Leben; unſrerſeits Unglaube, ſeinerſeits Wahrhaftigkeit 
und Treue; unſrerſeits nur Unverſtand, ſeinerſeits lauter Weisheit; 
unſrerſeits Hoffnungsloſigkeit und Rathloſigkeit, ſeinerſeits Rath 
und Ueberraſchung der Darſtellung alles Heils; unſrerſeits eitel 
Sünde, ſeinerſeits eitel Gnade über dieſe Sünde her: — das iſt 
es, was aus der ganzen Erfüllung des Rathes unſrer Seligkeit 
an den Tag gekommen iſt. Nehmet mit ſolchem Verſtande die 
theuren evangeliſchen Worte: „Auf daß erfüllet würde“ zu euch; 
ſo werdet ihr davon allerlei Troſt haben und Wachsthum in der 
Erkenntuiß Gottes und unſers Heilandes Jeſu Chriſti. 

Eben da findet aber dieſer Wachsthum ſtatt, wo wir ſolche Gerech⸗ 
tigkeit Gottes anerkennen mit Wegwerfung von uns ſelbſt, in wahrhaf⸗ 
tiger Demuth und Zerknirſchung vor ſeinen Worten. Denn das iſt eine 
wunderbare Geduld Gottes, daß er bei aller unſrer Naſeweisheit 
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Vorwitz, Unglaube und Herzenshärte in den Wegen Gottes, die 
doch alle durch die Tiefe gehen, nicht müde noch matt wird, uns 
bei jedem Tritt, den er für unſere ewige Seligkeit gethan, es mit 
dem prophetiſchen Worte und mit der Erfüllung und Verwirkli⸗ 
chung deſſelben anzuzeigen: Siehſt du, mir haſt du Mühe gemacht 
mit deinen Sünden; ich bin es, der es allein für dich dargeſtellt; 
mir haſt du in dem Wege geſtanden, ich habe deine Seligkeit den⸗ 
noch dargeſtellt; du willſt immerdar etwas bringen, ich habe dich 
für meine Rechnung genommen und thue es umſonſt. 

Was machſt du nun viel Klagens, Weinens und Heulens, 
o Rahel du in deinem Ephraim. Iſt es doch wahrhaftig nicht aus 
mit deinen Kindern, nicht aus mit deiner Erwartung, — nicht aus 
mit deinem Ringen, deinen Gebeten, Thränen und Flehen zu Gott, 
nicht aus mit den Verheißungen. Mag der Teufel wüthen und 
toben, mag der Tod in's Haus treten, mögen alle Mächte der 
Finſterniß das Schwerdt zucken, mag das Fleiſch in Bethlehem 
dabei untergehen: ſuche nicht Chriſtum in dem heiligen Lande, 
ſuche ihn in deinem Heimathlande, in dem der Finſterniß und des 
Todes; da iſt er hinein gekommen um deinetwillen und läßt da 
die Stimme feines Evangeliums erſchallen: „Fürchte dich nicht, die⸗ 
ſen Sohn wirſt du auch haben“. Amen. 
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Til. 
Predigt über Pſalm 93. 


Geſang vor der Predigt. 
Pſalm 66, Vers 6—8. 


Ich will zu deinem Tempel wallen, Dort bring ich dir mein Opfer 
dar; Bezahl mit frohem Wohlgefallen Gelübde, die ich ſchuldig war, 
Gelübde, die in banger Stunde — An Allem, nicht an dir verzagt — 
Ich dir, o Gott, mit meinem Munde So feierlich hab zugeſagt. 

Ja, dir will ich Brandopfer bringen, Du biſt der beſten Opfer werth. 
Der Widderduft ſoll zu dir dringen Da, wo dein ganzes Volk dich ehrt. 
Ich will die Rinder ſelber führen, Bring Böcke dir in Menge dar; Und 
Ehr und Ruhm, die dir gebühren, Gehn zu dir auf vom Dankaltar! 

Verehrer Gottes, ich erzähle, Kommt, hört, und betet mit mir an! 
Hört, was der Herr an meiner Seele Für große Dinge hat gethan! 
Rief ich ihn an mit meinem Munde, Wenn Noth von allen Seiten 
drang, So war, oft zu derſelben Stunde, Auf meiner Zung ein Lob⸗ 


geſang. 


Zwiſchen⸗Geſang. 
Pſalm 67, Vers 1. 


Herr, unſer Gott, auf den wir trauen, Entzieh uns deine Güte 
nicht! Laß auf uns her dein Antlitz ſchauen, Erleucht und tröſt uns 
durch dein Licht! Daß durch uns auf Erden Mög verbreitet werden, 
Was dein Arm gethan. Gott gibt Heil und Freuden! Sähn doch alle 
Heiden, Was Gott geben kann! ü 


Wir wollen in dieſer Morgenſtunde einen Pſalm mit einander 


betrachten. Das Pſalmbuch iſt ja ein wahres Troſtbuch und eine reiche 
Apotheke gegen jede Seelenkrankheit. Wenn man Noth leidet und zu 
dem Herrn betet: „Lindre mir's“, jo darf man freimüthig in dieſe Apo- 
theke gehen und ſich umſonſt jede Arznei holen. Der Arzt der Seelen 
hat ſelbſt Alles bezahlt, und was er von Arznei verſchreibt, hat ſtets 
gewirkt; ſeine Mittel ſchlugen noch nie fehl, ſondern immerdar gut 
an bei Jedem, der wahrlich krank war. Noch nie hat eine Krankheit 
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jo eingewurzelt, noch nie jo verzweifelt ſein können, wofür er keinen 
Rath gewußt. Was aber das Wunderbarſte iſt: in ſeiner Apotheke 
hat er ſtets ein Kraut in der Hand wider den Tod, ſo daß, wenn 
der Tod Jemanden beſeſſen hat, und er ſchreien muß: Ich komme 
um, er auf der Stelle auflebt und ſeinem Gott Pſalmen ſingt, 
wenn er von dieſem Kraut bekommt. Wie wahr iſt es, was die 
Gemeine ſpricht: Es ſtehet herrlich und prächtig vor ihm, und 
gehet gewaltiglich und löblich zu in feinem Heiligthum. ) 

Gibt's wohl etwas Herrlicheres und Prächtigeres vor dem Herrn, 
als einen Menſchen, der zur Geſundheit des Glaubens gekommen 
iſt? Wie herrlich und prächtig ſteht vor dem Herrn ſeine auserwählte 
Schaar, die vor und nach aus großen Trübſalen zu ihm kommt! 
Wie herrlich und prächtig ſteht vor ihm der ganze Rath der Selig— 
keit, welchen er für feine Gemeine vollführt hat, die ganze Anord- 
nung des Heiles, in welches er Menſchen, die in ſich ſelbſt verloren 
ſind, hinüberſetzt! Wie herrlich und prächtig ſteht vor ihm der Thron 
der Gnade! Wie herrlich und prächtig ſteht's vor ihm da, wenn 
ein von Satan und Geſetz Verklagter vor dieſem Throne freige— 
ſprochen iſt auf Grund einer durch ihn, den Herrn ſelbſt, angebrach— 
ten Gerechtigkeit. Wie herrlich und prächtig ſteht vor ihm der Sieg 
da, wie prangt vor ihm die Krone, die er allen bei der Gnade Be— 
harrenden ſchenket; und wie geht es in ſeinem Heiligthume ſo ge— 
waltig und löblich zu! Denn dem Herrn iſt ja alle Macht gegeben, 
und wie erweiſet er dieſe Macht in der Heilung Aller, die krank liegen 
an ihren Sünden; wie darin, daß er ſie bei der ertheilten Geſundheit 
der Seele erhält. Wie löblich geht da Alles zu; wo er Alles nach 
ſeiner Weisheit, Erbarmung, Gnade und Wahrheit für Alle, die an 
ihn glauben, ausrichtet! Wie gereicht Alles zur Verherrlichung ſeiner 
Ehre, ſeines ganzen, allein heiligen Namens! Laßt uns darum mit 
unſern Herzen hineingehen in des Herrn Heiligthum; laßt uns mit 
beladenen Herzen hineingehen in die Vorrathskammer ſeiner Arzneien; 
laßt uns mit andächtigen Herzen, denen es um Troſt bange iſt, 
eindringen in ſein Troſtbuch. 

So ſtehet geſchrieben 

| Pſalm 93: 

„Der Herr iſt König und herrlich geſchmückt, der Herr iſt geſchmückt 
und hat ein Reich angefangen, ſo weit die Welt iſt, und zugerichtet, 
daß es bleiben ſoll. 


1) Palm 96, 6. 
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Von dem an ſtehet dein Stuhl feſt; du biſt ewig. 

Herr, die Waſſerſtröme erheben ſich, die Waſſerſtröme erheben ihr 
Brauſen, die Waſſerſtröme heben empor die Wellen. 

Die Waſſerwogen im Meer ſind groß und brauſen greulich; der 
Herr aber iſt noch größer in der Höhe. 
Dein Wort iſt eine rechte Lehre. Heiligkeit iſt die Zierde deines 
Hauſes ewiglich.“ 


1. Lobt die Gemeine ihren Herru, daß er König geworden 
iſt, ſie bewundert ſeinen Schmuck und ſeines Reiches Um⸗ 
fang und Zurichtung. 

2. Faßt die Gemeine, in Betrachtung 55 Majeſtät ihres 
Königes, die Feſtigkeit und Ewigkeit ſeiner Herrſchaft in's 
Auge. 

3. Klagt ſie ihm alles Leid, wovon ſie überwältiget wird; 
lobt aber zugleich an ihrem Könige, daß er doch mehr 
wermag, als alle Drangſalsfluthen. 

4. Preiſet fie, nachdem fie Errettung gefunden, ſeine Reichs 
geſetze und die Herrlichkeit ſeines Pallaſtes. 


ik 


Die Gemeine lobt ihren Herrn, daß er König geworden iſt, 
ſie bewundert ſeinen Schmuck und ſeines Reiches Umfang und 
Zurichtung. 

Der Herr iſt König, oder er iſt König geworden. Das 
kann und wird Der von Chriſto ausſagen, dem es geoffenbaret 
worden iſt durch heiligen Geiſt. Es wird Dem geoffenbaret, der 
lange nach der Freiheit, womit Chriſtus freimacht, ſich geſehnt 
hat. Da geht aber ein hartes und bedrücktes Leben vorab. Erſt 
iſt man lange in dem Hauſe des Geſetzes tyranniſirt worden, und 
es iſt des „Sollens“ und des „Treibens“ zu allerlei todtem Werk 
kein Ende geweſen. Man hat ſich lange darnach geſehnt, ein gutes 
Gewiſſen zu Gott zu haben; es wollte aber vom Fleiſche der Geiſt 
nicht heraus, wie man es auch verſuchte. Von der Gewalt und 
Herrſchaft der Sünde, von ihrer beſtändigen Plage konnte man 
nicht los werden; die Sünde riß heute Alles wieder ein, was 
geſtern in beſter Meinung erbaut war. Alle Teufel gingen über 
den armen Streiter her und trieben ihr gewaltſames Spiel mit 
ihm, überwarfen ihn mit ihrem ganzen Spuck. Seele und Leib 
verſchmachteten; und der rechte und lebendige Heiland blieb 
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verborgen. Er hatte da wohl eine Ahnung von einer Freiheit welche 
er von Hörenſagen kannte, ſchrie darum, aber die Noth ſtieg ſo 
hoch, daß es ihm ſeines Lebens halber bangte. Da mit einem 
Male ſpricht Gott den Nothleidenden, den im Staube Kriechenden, 
den Troſtloſen gerecht vor ſeinem Thron. Und wie die Seele das 
Lamm erblickt, das Lamm zur Rechten des Vaters, welches ihre 
Sünden getragen, fie rein gemacht hat in feinem Blute, und be- 
freiet von der Herrſchaft des verdammenden und zwingenden Ge— 
ſetzes, von der Plage und Unreinheit ihrer Sünde, von der Angſt 
womit die hölliſchen Mächte ſie peinigen, da läßt ſie den Ausruf 
erſchallen: der Herr iſt König. Das Joch iſt von der Schulter 
zerbrochen, die verklagenden Mächte ſind durch ihn ausgezogen, die 
Sünde und ihre Herrſchaft iſt zu nichte gemacht, die Werke des 
Teufels ſind zerſtört, die Bande des Todes und die Stricke des 
Welt ſind zerriſſen. Mein Herr hat Frieden für mich gemacht 
durch das Blut ſeines Kreuzes. Nachdem er die Reinigung unſerer 
Sünden hat dargeſtellt, iſt er von Golgatha geſtiegen auf ſeinen Thron 
in den Himmel, er hat uns in ſich gemacht zu Königen und Prie— 
ſtern, und nunmehr iſt ihm Alles unterthan gemacht. So iſt der 
Herr König, ſo iſt er König geworden, ſeiner Gemeine zu gut, ihr 
zur Hülfe und zum Heile, zum Schutze allen Elenden, Armen und 
Verlornen, die ſich darnach ſehnen, daß er über ſie regiere. 
Unaufhörlich iſt die Gemeine des Herrn, welche nur aus Hülfs⸗ 
bedürftigen und Nothleidenden beſteht, allerlei Anfechtung von Sei⸗ 
ten des Teufels, der Sünde und der Welt, allerlei Leiden und 
Trübſal ausgeſetzt. Wie tröſtlich iſt ihr dabei dieſe Offenbarung: 
der Herr iſt König! Das ruft ſie aus, wenn ſie mit ihrem Her⸗ 
zen von unten uach oben gezogen wird; und wo ſie dann den | 
Herrn fieht in feinem Reiche von Sündenvergebung, preift fie feinen 
Schmuck, und fpricht: er hat ſich herrlich geſchmückt, d. i. 
er hat ſich mit Hoheit bekleidet. Das iſt nun ſein Schmuck, daß 
er über Alle und Alles König iſt. Er ſitzet mit dem Vater in ſei⸗ 
nem Stuhl, und iſt ihm alle Macht gegeben im Himmel und auf 
Erden. Er iſt der Erbe aller Dinge. Gnade, Leben und Selig: 
keit hat er erworben den Seinen. Was ihm angenehm iſt, iſt dem 
Vater auch angenehm. Vergibt er Sünden, ertheilt er Gnade, 
gibt er das Leben, die Krone, ſo hat es der Vater auch gethan. 
Er verfügt über die ewige Seligkeit, daß ſeine Gemeine derſelben 
theilhaftig werde, Alles muß ihm zum Wohl ſeiner Gemeine dienen, 
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und Alles für dieſelbe zum Guten mitwirken, daß Nichts ſie ge— 
ſchieden habe von der Liebe Gottes in ihm. Das ſollen wir zu 
unſerm Troſte zu Herzen nehmen, und es wiederholen: der Herr 
iſt geſchmückt, denn er hat eine gewaltige Hoheit und Majeſtät 
allen den Seinen zu gut, die auf Hoffnung gebunden liegen. 

Nein, er geht jetzt nicht mehr einher „ein Wurm und kein 
Mann, ein Spott der Leute und Verachtung des Volkes“. Er 
hängt nicht mehr an einem Kreuze, er liegt nicht mehr in dem 
Grabe. Er iſt aufgefahren hoch über alle Himmel, und hat das 
Gefängniß, das uns gefangen hielt, gefangen genommen; und nun 
lebt und regiert er dort oben, ein gnädiger, guter, treuer, mächti— 
ger König. Nichts kann uns mehr niederhalten, wenn wir an ihn 
glauben, zu ihm in unſerer Seelennoth uns ausſtrecken; kein ver⸗ 
dammendes Geſetz, keine Sünde, kein Teufel, keine Noth kann ihm 
im Wege ſein, zu Hülfe zu eilen ſeinen Elenden, Gnade von ſei— 
nen Lippen zuſtrömen zu laſſen den Todtkranken, und den Kuß 
ſeines Friedens zu geben ſeinen Angefochtenen. 

Laßt uns dem Zweifel unſerer Herzen nicht länger nachgeben, 
daß er nicht ſollte können und wollen uns das Reich geben, wel— 
ches er für ſeine Gemeine von dem Vater ererbet hat. 

Er hat ein Reich angefangen, ſagt die Gemeine. Wir 
fangen auch wohl etwas an, aber nichts gelingt uns, wenn er 
nicht mit uns anfängt. Was Er aber angefangen hat, das wird 
ihm wohl gelingen. Er hat ein Reich angefangen, das iſt ein Reich. 
der Gnaden, der Sündenvergebung, der ewigen Erlöſung; und 
ſeitdem er dies angefangen hat, wird es einem jeden Reiche nicht 
gelingen, das ſich gegen ihn auflehnt. Darum wird es dem Reiche 
des Teufels, der Welt, des Sichtbaren, der Eigengerechtigkeit, des 
Unglaubens nicht gelingen; und alle armen Sünder, die gerne er— 
löſet ſein möchten von der Hölle und von dem Tode, haben gute 
Hoffnung, daß es mit ihrer Seelen- oder mit ihrer Leibes-Erlöſung 
nicht lange mehr währen wird. Er ſetzt ſeine Ehre darein, ſein 
Reich auszubreiten und ſich aus allen Bedrückten und Hartgeplag⸗ 
ten glückliche Unterthanen zu machen, ſie mögen ſich auch befinden, 
wo ſie wollen, und noch ſo ferne von Jeruſalem wohnen. So 
weit die Welt reicht, will er regieren mit ſeinem Worte und 
Geiſt, mit der ganzen königlichen Herrſchaft ſeiner Gnade. Und 
wird es auch beſtändig ſein, dieſes Reich? Die Gemeine ſpricht: 
Er hat es zugerichtet, daß es bleiben ſoll. 
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Unfer Reich, das Reich Adams, war ſo nicht zugerichtet, daß 
es bleiben konnte; in dem Reiche des Geſetzes war Alles abhängig von 
unſerm Thun, da hieß es: Thue das, und du wirſt leben. Aber 
das Thun des guten Willens Gottes unterblieb, aber das was nicht 
gethan werden ſollte, nämlich Gott in Verdacht nehmen, das wurde 
gethan; und nachdem ſolche Luſt empfangen hatte, gebar ſie die 
Sünde, und die Sünde den Tod. 

Das Reich Chriſti aber iſt ſo zugerichtet, daß es bleiben ſoll; 
denn die Herrſchaft feiner Gnade iſt eine ewige; ewig iſt die Ge⸗ 
rechtigkeit, womit er gerecht macht; er gibt einen ewigen Erlaß von 
Sünden. Wo er den Glauben ſchenket, da ſorgt er dafür, daß dieſer 
Glaube nicht ausgehe; wo er ſeine Salbung gibt, die Salbung 
ſeines Geiſtes, da iſt ſie eine bleibende; wo er Leben gibt, gibt er 
ein ewiges; ewiglich gilt das Opfer, welches er hat angebracht; er 
iſt in Ewigkeit Hoheprieſter; er hat die Beharrung dargeſtellt als 
Hoheprieſter in Ewigkeit, und ſchafft ſich Unterthanen, die ewig 
ſeine Herrlichkeit ſchauen ſollen. Das wird der Teufel ihnen nicht 
nehmen. Darum ſpricht die Gemeine: 

II. ‚ 

Von dem an ſtehet dein Stuhl feſt. Du biſt ewig. 
Welche Umwälzungen auch auf der Erde, bei den verſchiedenen Völ⸗ 
kern, in verſchiedenen Landen, in verſchiedenen Königreichen Statt 
finden mögen, es muß Alles dienen, um offenbar zu machen, daß der 
Stuhl unſeres Herrn Chriſti feſt ſteht; es ſchadet auch Alles den 
Bergen, den Bäumen, dem grünen Graſe nichts; die Berge bleiben 
wohl ſtehen, die Bäume tragen ohne Aufhören ihre Frucht, das Gras 
verjüngt vor und nach ſein Grün, und das Land gibt immerdar 
fein Gewächs. Alles iſt in den Händen unſeres Chriſti, mit feinem 
Blute hat er Alles unter ſeine Herrſchaft bekommen, Alles muß 
gehen nach feinen Befehlen; Alles muß dazu dienen, daß feine Ge- 
meine auf Erden erhalten werde, daß das Reich ſeiner Gnade ſich 
um ſo mehr ausbreite. Aller Liſt des Teufels und des Antichriſten 
wird es nicht gelingen, ſeinem Reiche Abbruch zu thun, er wird 
allerwärts Ehre einlegen. Die Stadt Gottes, wo er König iſt, wird 
wohl bleiben. Er wird immerdar in ſeiner Weisheit, womit er der 
Welt Weisheit zur Thorheit macht, ſich Deren erübrigen, die es 
gut haben werden unter ſeinem Scepter. Wenn wir die Majeſtät, den 
Schmuck unſeres Königes in Betracht nehmen, ſo ehh uns die 
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Feſtigkeit und Ewigkeit ſeiner Herrſchaft von ſelbſt in die Augen. 
Von dem an, daß es hieß: „Setze dich zu meiner Rechten, bis ich 
deine Feinde lege zum Schemel deiner Füße“, ſteht der Thron der 
Gnade, der Thron unſeres Königes Chriſti feſt; alle Anſchläge der 
Hölle werden ſeinen Stuhl nicht umwerfen, und er wird wohl auf 
demſelben ſitzen bleiben. Das iſt nun mit andern Worten geſagt: 
Von dem an, daß du für uns geſtorben biſt, find wir mit dir dem 
Geſetze, der Sünde und der Welt geſtorben, und iſt es mit ihrer 
Herrſchaft aus, hat es mit ihrer Tyrannei ein Ende. Von dem an 
gilt dein Opfer allein und ſind wir in demſelben auf ewig vollen⸗ 
det. Von dem an ſpricht dein Blut, das Blut des neuen Bundes: „Laß 
dieſen nicht in's Verderben fahren, er ſoll erlöſet ſein, ich habe eine 
Verſöhnung für ihn gefunden“. Von dem an, daß du auferwecket 
biſt von Todten, haſt du für uns eine ewige Gerechtigkeit erworben; 
von dem an ſoll dieſe Gerechtigkeit allein gelten vor Gott, und da⸗ 
rin ein Menſch, ein Sünder, gerecht ſein ohne Geſetzes Werk, aus 
Glauben allein. Von dem an hat der Tod ſeinen Stachel verloren; 
und ſollen Tod und Grab uns nicht mehr halten; von dem an 
ſoll das neue Leben in uns herrſchen, welches du für uns erwor— 
ben und welches du ſelbſt uns biſt. Von dem an, daß du biſt auf⸗ 
gefahren hoch über alle Himmel und haſt dich geſetzt zur Rechten 
der Majeſtät, darf keine Macht unſerer Seligkeit entgegen ſein; du 
wirſt uns bei der erworbenen Erlöſung ſchützen und bewahren. Von 
dem an wirſt du uns den Zutritt zu deinem Throne in einem ſtets 
neuen, friſchen und lebendigen Wege offen halten, deinen Geiſt uns 
zum Gegenpfande herabſenden, uns Elende aus unſerm Elend erret- 
ten, uns Armen das Ohr öffnen in Trübſal, uns reißen aus dem 
weiten Rachen der Angſt, die keinen Boden hat, daß unſer Tiſch 
Ruhe habe voll alles Guten. 

Wer kann es, wo man eine ſolche Feſtigkeit des Reiches ſeiner 
Gnade, eine ſolche Feſtigkeit ſeines Stuhles erblickt, unterlaſſen, mit 
fröhlichem Herzen auszurufen: Du Herr Chriſte, biſt ewig! 
Oder wer kann die Jahre ausſprechen deſſen, durch den eine ewige 
Gnade aufgegangen iſt, und um deß willen Gott ſeine Wahrheit treu⸗ 
lich hält im Himmel? Schlagen wir das Buch unſerer Lebens⸗ 
geſchichte auf: wir waren noch nicht geboren, da waren wir bereits 
verloren. In Sünden wurden wir empfangen, in Verdrehtheit ge- 
zeugt. Wir nahmen zu an Alter, aber auch an Sünden und Thorheit. 
Nach Gnade bei Gott fragte Niemand von uns aus ſich ſelbſt. Es fiel 


Keinem unter uns ein, daß er in dem Rachen des Todes und des Teu- 
fels, daß er unter der Verdammung lag. Niemand von uns ſah nach 
dem Herrn. Gott gefiel es, aus freier Güte uns herumzuholen, zu 
dem Könige der Gerechtigkeit und des Friedens uns zu ziehen, und in 
ihm uns zu begnadigen. Und nun, auch ſeitdem, welch ein Heer der 
Sünden, der Uebertretungen, des Unglaubens, des Undanks, der 
Herzenshärte, der Verkehrtheiten allerlei Art! Das iſt Alles unſerm 
Könige bekannt geweſen. Er wußte, was für ein Gemächte wir ſind; 
und bevor wir noch geboren waren, hat er für uns geblutet, hat er 
das Reich angefangen der Befreiung aus aller Sclaverei der Finfter- 
niß und der Sünden. — Wo liegt der Grund? Du Chriſte, biſt 
ewig. Ewige, ewige Liebe iſt es geweſen, daß er für uns ein Reich 
angefangen, welches es gegründet in ſeinem eignen Blute. Ewige, 
ewige Liebe iſt es geweſen, daß er uns hat kennen wollen, da wir ihn 
noch nicht kannten, und daß er uns hat wollen aufnehmen in das 
Reich ſeiner Erbarmung, und uns in demſelben ewige Heilsgüter zu— 
bereitet hat. Ja, da es dem Vater vor allen Zeiten gefiel, uns Ver— 
lorne wieder zu ſich aufzunehmen, da ſprach er zu ihm: Du biſt mein 
Sohn. Da nahm der Sohn es auf ſich, das Werk unſerer Erlöſung 
zu vollführen. Was er nun in aller Ewigkeit auf ſich genommen hat, 
— es ſei euch Ermüdeten und Beladenen zum Troſte geprediget — 
das wird wohl ein bleibendes Werk ſein. Darum iſt er unſer ewiger 
Lehrer, unſer ewiger Hoheprieſter, unſer ewiger König, und Alles 
was ſich gegen uns aufmacht, macht ſich auf gegen ihn; darum wird 
es nur eine kurze Zeit währen Alles, was uns quält, und wird ihm 
nicht gelingen wider unſern ewigen König. Wir ſollen ihm nur 
Alles klagen, wie auch hier die Gemeine thut, wenn ſie ſpricht: 


Tl. 


Herr, die Waſſerſtröme erheben ſich, die Waſſer— 
ſtröme erheben ihr Brauſen, die Waſſerſtröme heben 
empor die Wellen. Die Waſſerwogen im Meere ſind 
groß, und brauſen greulich. 

Eben in der Stunde der Noth, der Angſt, der Trübſal und der 

Anfechtung iſt es uns ſo tröſtlich, die Herrſchaft und den Schmuck 
unſeres Königes Chriſti zu Geſicht zu bekommen. Dann erſt und auch 
nur dann macht der Geiſt dieſe Wahrheit, daß Chriſtus König iſt, 
recht lebendig in der Seele, daß ſie allen Troſt davon hat, wenn es 
durch alle Hitze hindurch muß. Das verdammende Geſetz iſt nicht 
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ewig, die Sünde nicht ewig, der Teufel und die Welt find nicht ewig, 
ſondern der Sohn Gottes iſt ewig. Alles Leiden, das innere ſo wie 
das äußere, muß doch endlich aufhören, und dieſer ewige Troſt den 
Angefochtenen bleiben: daß Chriſtus von Ewigkeit bis in alle Ewig⸗ 
keit unſere Erlöſung hat feſtgemacht. Der Herr ſättiget die Seelen 
der nach ihm Hungernden und Dürſtenden mit ſich ſelbſt; und fo ler- 
nen ſie ihn kennen als ihren großen Erbarmer, der ſie leitet an ſeiner 
Hand, wie ein treuer und verſtändiger Hirte ſeine Schafe. Da haben 
ſie indeß keine andere Gerechtigkeit als die Gerechtigkeit des Glaubens, 
keine andere Gerechtigkeit und Zuflucht als Chriſtum ſelbſt; da gibt es 
aber lauter Widerſpiel. Wo es nun lauter Widerſpiel gibt, da werden 
ſie durch dieſes Widerſpiel getrieben, zu dem Herrn zu ſchreien und 
ſeine Stärke zu ergreifen. Denn ſobald du erkennſt, daß der Herr Kö⸗ 
nig iſt, daß er ſich geſchmückt hat, daß ſein Stuhl feſt ſteht, wirſt 
du auch eine Unzahl ſeiner und deiner Feinde allerlei Art erblicken. 
Der Herr iſt im Himmel und du biſt auf Erden mitten unter den 
Feinden; nun geht's drum, zu wiſſen, daß er auch für dich Kö— 
nig iſt, daß auch für dich ſein Stuhl feſt ſteht, daß er auch dir eine 
ewige Gnade hat aufgehen laſſen, daß er auch für dich gekrönt iſt, 
auch dich erlöſet hat, und bei der erworbenen Erlöſung ſchützen und 
erhalten wird, — denn des Armen und Elenden Sache und des Köni— 
ges Chriſti Sache iſt eine und dieſelbe. Darum kommt man auch in 
ſolcher Noth zum Rufen und Schreien: Herr! Du eben biſt es, den 
ich meine, du kannſt hier allein helfen und erretten. Hier iſt es an 
der Zeit, deine Macht zu erweiſen, hier kannſt du deine Treue und 
Gnade groß machen. Da ſind nun die Waſſerſtröme, allerlei Kreuz 
und Trübſal, Angſt, namenloſes Leiden, alte und ungekannte Sünden 
und Verſuchungen, Verfolgung der Eigengerechten, der Antichriſten, 
und nun noch dazu allerlei häusliche und Leibes-Noth. Es ſieht aus, 
als ob die ganze Welt ſich gegen einen Einzigen erhoben hätte, Völker 
und Nationen ſchlagen in wilder Fluth zuſammen, das Zeugniß des 
Glaubens Chriſti in den Abgrund zu ſtürzen. Himmel, Erde und 
Hölle ſcheinen ſich verſchworen zu haben, durch wiederholte Schläge 
den Elenden zu tödten. Die Waſſerſtröme erheben ſich; ſie kommen 
bis an die Füße, und der Arme befindet ſich mit einem Mal mit all 
ſeinen Lieben und mit ſeiner ganzen Habe, wie auf einem Damme, der 
unterwühlt iſt. Es iſt kein Entrinnen mehr; da hört man ſein Schreien: 
Herr! — aber der Sturmwind der Hölle überſchreit das Gebet. — 
Und die Waſſerſtröme ſteigen höher, und donnern dem Bedrängten 
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in's Ohr: Wir verſchlingen dich, für dich iſt keine Seligkeit, keine Er⸗ 
rettung da. Da vernimmt man wieder ſein Schreien: Herr! aber 
das Brauſen der Waſſerſtröme übertönt Alles. Und die Waſſer⸗ 
ſtröme wollen die ganze Gewalt der Welt auf ihn herſtürzen; be- 
reits raffen ſie dieſes, jenes weg; die Wellen ſtehen da wie eine 
Felswand. „Wird er denn nicht kommen, wird er nicht erretten?“ 
— Alles ſchweigt in dem Himmel und man iſt allein in der Noth. 
Da ſchlagen die Blitze heraus aus den ſchwarzen Wolken, und die 
Waſſer brechen los auf den Damm, worauf du ſtehſt; Alles wird 
weggeriſſen, Alles liegt zerſchellt in ſolch gräßlicher Brandung. — 
Du biſt verloren unter tiefen Waſſern, du haſt vergebens geglaubt. 
Der Teufel iſt König! Nein, noch nicht. Das Würmlein Jacobs, 
welches „Herr“ ruft, welches „Abba“ ſchreit, kann nicht zertreten 
werden. „Wenn du durch's Waſſer gehſt, will ich bei dir ſein, daß 
die Ströme dich nicht erſäufen ſollen.“ Dieſe Verheißung hat un⸗ 
ſer König Chriſtus ſtets treulich erfüllt, und wird ſie erfüllen bei 
all ſeinen Elenden. Die vielen Waſſerſtröme können die Liebe 
Chriſti nicht auslöſchen, ſeine Lebendigen nicht erſticken. Darum 
lobt die Gemeine auch an ihrem Könige, daß er noch mehr ver- 
mag als alle Drangſalsfluthen. So ſpricht ſie: Der Herr aber 
iſt noch größer in der Höhe. Darum ſoll Keiner den Muth 
verlieren, der das Panier des Kreuzes, den Schild des Glaubens 
erhoben hat wider alles Antichriſtenthum, wider Alle, die Chriſtum 
nicht wollen König ſein laſſen der Gnade, des Friedens und der 
Gerechtigkeit. Es wird dem Gog und Magog nicht gelingen wi- 
der die Stadt, wo Chriſtus König iſt. — Es ſoll Keiner den 
Muth verlieren, der von der Gerechtigkeit des Glaubens zeugt und 
ſich an Gnade hält, auch von nichts Anderem wiſſen will. — Und 
du darfſt vor und nach glauben, lediglich glauben und es auf die⸗ 
ſen Glauben ankommen laſſen, der du vor Gott gerecht ſein und 
mit ihm Frieden gemacht haben möchteſt. — Und wer mit ſeiner 
Hand geſchrieben: „Ich bin des Herrn“, der laſſe es geſchrieben 
fein und widerrufe es nicht, obgleich alle Teufel über ihn herfah⸗ 
ren. Was vermögen alle Waſſerfluthen der Sünden, des Leidens, 
der Noth und des Todes gegen den, der ſich lediglich an Chriſtum, 
ſeinen König, hält? Sie mögen hoch kommen: er beharre 
beim Glauben; ſie mögen bis über die Bruſt, bis an den Hals 
gehen: er bleibe am Rufen; ſie mögen bis an die Lippen kom⸗ 
men: er halte ſtill und bleibe am Seufzen. Wie hoch es komme, 
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den, der dort oben auf feinem Stuhle ſitzt, werden die Waſſer⸗ 
fluthen nicht wegſchwemmen. — Das iſt aber ſein königlicher Wille: 
Gib her Hölle, Noth und Tod; laß los, du Welt; hier leget 
euch mit eurem Stolz, ihr Waſſerwogen! wo ich bin, ſoll mein 
Diener auch fein. Und fo hat er herausgeriſſen aus der greuli⸗ 
lichen Tiefe Alle, die in ihrer Verlorenheit zu ihm hinaufſchrieen, 
und hat ihnen ſtets den Sieg gegeben, wo ſie meinten, 45 Schlacht 
wäre verloren. 


IV. 


Ruhe gibt er den Matten; und die Gemeine preiſet, nachdem 
ſie Errettung gefunden, des Herrn Reichsgeſetze und die Herrlich— 
keit feines Pallaſtes; darum ſpricht fie? Dein Wort iſt eine 
rechte Lehre, Heiligkeit iſt die Zierde deines Hauſes 
ewiglich. Des Herrn Reichsgeſetze ſind dieſe: Du, in deinem 
Blute, du ſollſt leben! Kommet her zu mir, ihr Alle, die ihr müh⸗ 
ſelig und beladen ſeid; ich will euch erquicken! Wer den Sohn 
ſiehet und an ihn glaubet, hat das ewige Leben. Des Menſchen 
Sohn iſt gekommen, um zu ſuchen und ſelig zu machen, was ver— 
loren iſt. Meinen Schafen gebe ich das ewige Leben, ſie werden 
nimmermehr umkommen, und Niemand wird ſie aus meiner Hand 
reißen. Rufe mich an am Tage der Angſt, ich will dich heraus— 
reißen und dich zu Ehren bringen. Alles, was ihr bittet in mei- 
nem Namen, das will ich thun. Die Pforten der Hölle ſollen 
meine Gemeine nicht überwältigen. Wer an den Sohn glaubt, 
Ströme des lebendigen Waſſers werden aus ſeinem Bauche flie— 
ßen. Wer an den Sohn glaubt, der wird nicht gerichtet. Keine 
Verdammung Denen in Chriſto Jeſu, da ſie ja nicht nach Fleiſch 
wandeln, ſondern nach Geiſt! An mir ſoll man deine Frucht finden. 
Ich habe meine Herrlichkeit auf euch gelegt, und beſcheide en. das 
Reich, wie mir's mein Vater beſchieden hat. 

Das Wort Chriſti iſt alſo das Wort vom Glauben. Es ſind 
ſeine Zeugniſſe, daß wir am Glauben gerecht ſind. Wo nun der 
Glaube anhebt, da machen ſich auch Teufel und Welt herbei, der 
Teufel, um einen mit allerlei Sünden zu überwerfen, die Welt mit 
ihrem Zweifel, mit ihrem Moſes, mit ihrer Duafi-Heiligung, und 
fallen über den Neugebornen, den Glaubenden, her, und ſein 
ſchwaches Herz iſt mit Teufel und Welt im Bunde und hält 
ihm allerlei Bedenken von Zorn und Verdammung vor. Dazu 
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kommt nun die Noth, die Schmach, die Verkennung und Verwer⸗ 
fung, das Kreuz mit den Nägeln und mit der Dornenkrone, — es 
folgt darauf allerlei Finſterniß, Verlaſſenheit und Tod. Der Glau⸗ 
bende, hart angefochten, hat den Muth nicht, bei ſich ſelbſt zu ſagen: 
Dein Wort iſt die rechte Lehre; — denn Alles ſchreit ihm zu: 
Es iſt Ketzerei, es iſt Schwärmerei. Aber der König Chriſtus iſt 
mit ihm in ſolchem Streit. Obgleich die Waſſerwogen im Meere 
groß werden, obgleich ſie greulich brauſen, ſo kann er doch, arm 
und elend wie er iſt, verloren in ſich ſelbſt, vom Glauben, von 
der Gnade nicht laſſen. „Komme ich um, ſo komme ich um! aber 
in dem Herrn, Herrn, habe ich Gerechtigkeit und Stärke; ich weiß 
ſonſt nichts, ich vermag nichts, ihm muß ich das Geſetz und die 
Heiligkeit überlaſſen; ich halte mich an ihn“. Aber das innerliche 
und äußerliche Leiden nimmt zu, hat die Ueberhand, der Tod rafft 
ihm Alles weg, der Teufel ſpottet ſeiner, wirft ihn bis über den 
Hals in die Sünde, in die Noth hinein; — aber der Herr iſt doch 
da, daß der Glaube nicht aufhöre — und am Ende ſcheint es doch 
Alles verlorne Sache. Ahasveros hat den Befehl gegeben, daß 
Alles, was von dem Samen der Juden iſt, ermordet werden ſoll. 
Und — wir erwegten uns ſelbſt unſeres Lebens — ſchreibt Paulus. 
Nun will ich mich aufmachen, nun will ich Ehre einlegen — ſpricht 
der König, deſſen Name Jeſus; — er erhebt ſich — ſeine Feinde, 
ſeine Haſſer fliehen vor ihm, — und nicht vergebens war der 
Glaube des Glaubenden. Es iſt ihm nach ſeinem Glauben ge⸗ 
ſchehen. — Der Herr gibt doch zuletzt ſeinen Davids Ruhe von 
allen ihren Feinden und von der Hand Sauls. — In ihm über⸗ 
winden wir weit, — der Teufel iſt ein Lügner. Dein Wort, o 
Chriſte, dein Wort vom Glauben iſt die rechte Lehre. 

Und nun einen Blick in unſeres Königes Pallaſt! Wie nimmt 
es doch ein ſo ſchmähliches Ende mit allen Werken des Fleiſches, 
mit aller erſtrebten Heiligkeit eigener Kraft und Gerechtigkeit! Hin⸗ 
gegen wo der Glaube iſt, da iſt aller Werke einziges gutes Werk, — 
da iſt eine Heiligkeit, wie ſie die Welt nicht kennt. Es geht im 
Glaubenskampf den Kämpfenden um Erlöſung von Sünden, um 
wahrhaftige Heiligkeit, aber des Fleiſches Heiligkeit iſt Schmutz und 
Auskehricht. In dem Pallaſte unſeres Königes iſt Alles heilig, 
heilig. — Die Grundfeſte dieſes Hauſes, die Mauern, die Thürme, 
das Dach, die innern Gemächer, alles iſt Heiligkeit, alles ſtrahlt und 
glänzt von Heiligkeit, nicht von vergänglicher, ſondern von einer 


Heiligkeit, welche dem Haufe nie genommen werden kann. Alles, 
Alles iſt da nach dem ewigen Geiſte, Alles nach dem Herzen Got⸗ 
tes gebaut und eingerichtet, Alles ganz nach dem, wie es gut iſt 
in ſeinen Augen. 

Der Teufel muß ſich ſchämen, wenn er daran etwas ausſetzen 
will und die Welt mit. Der Gläubige aber hat es ſich nie ſo 
herrlich, ſo zierlich vorſtellen können, als er es am Ende erfährt, 
daß es in Wahrheit ausſieht in dem Hauſe ſeines Königes, in 
welches er am Glauben eingegangen. 

Er muß geſtehen: Das hätte ich nie gedacht, daß dies Alles 
im Glauben einbegriffen war. Wie ich doch habe ſo thöricht ſein 
können, die Anfechtung groß zu achten, als müſſe nach dem Glau⸗ 
ben durch mich noch etwas ausgerichtet werden, um gerecht, heilig 
und ſelig zu werden! Nun bekenne ich, daß es Wahrheit iſt, o 
mein König, daß du, um mich heilig zu haben, nur gewollt haſt, 
daß ich beim Glauben beharrete; wie gut iſt es, daß du dafür ge⸗ 
ſorgt, daß ich Glauben gehalten; nun liegt die Welt, die mich an⸗ 
feindete, verloren in ihrem Schmutz — und du gibſt mir, zu 
prangen in deiner Heiligkeit. Wie treulich haſt du dein Wort be⸗ 
hauptet: „Ich habe meine Herrlichkeit auf dich gelegt“; — das 
wolleſt du ferner thun, und mich tragen, bis daß ich grau werde, 
bis du mich wirſt völlig erlöſet haben aus dieſem Leibe des Todes, 
mir die Krone der Gerechtigkeit auf's Haupt zu ſetzen, welche du 
mir erworben haſt in deinem Blute, in deinem Siege. Amen. 


Schluß⸗Geſang. 
Pſalm 99, Vers 8. 
Auf, erhebet gern Unſern Gott und Herrn! Fallet vor ihm hin, 


Und anbetet ihn! Der uns nahe wohnt, Noch den Sucher lohnt, Er, 
der Herr, iſt heilig! Unſer Gott iſt heilig! 
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Das ſiebente Capitel des Briefes Pauli an die Römer in ausführ⸗ 
licher Umſchreibung. Preis: 12½ Sgr. (3. Auflage) 

Das alte Teſtament nach ſeinem wahren Sinne gewürdigt aus den 
Schriften der Evangeliſten und Apoſtel. 15 Sgr. (3. Auflage) 

Sieben Predigten über das 3. Capitel des Propheten Sacharja 
7½ Sgr. (4. Auflage) 8 

Sieben Predigten über den Propheten Jona. 7½ Sgr. (3. Auflage) 

Acht Predigten über Evangelium Johannis Cap. 3, 1 — 21. 
7½ Sgr. (3. Auflage) 

Drei Gaſtpredigten über Römer 7, 14. Pſalm 65, 5. und Pſalm 45, 14— 16. 
5 Sgr. (4. Auflage) 

Predigt über Lucas 9, 28 — 36. 2 Sgr. (4. Auflage) 

Predigt über Pſalm 138, 8. 2 Sgr. (4. Auflage) 

Predigt über Galater 5, 24. 2 Sgr. (4. Auflage) 

Predigt über Hoſea 11, 8 u. 9. 1½ Sgr. (3. Auflage) 

Zwei Predigten über Evang. Joh. 1, 29. und Offenb. Joh. 16, 9. 
3 Sgr. (3. Auflage) 

Predigt über Lucas 11, 33 — 36. 2. Sgr. (3. Auflage) 

Die anvertrauten Pfunde. — Der Hirte und ſeine Schafe. — Das 
hochzeitliche Kleid. — Drei Predigten. 5 Sgr. (3. Auflage) | 

Gedenke des Sabbathtages. Predigt über Jeſ. 56, 2. 1½ Sgr. (4. Aufl.) 

Du ſollſt den Namen des Herrn deines Gottes nicht mißbrauchen. 
Predigt über 2. Moſ. 20, 7. 1½ Sgr. (3. Auflage) 

Predigt über das zehnte Gebot. 1½ Sgr. (3. Auflage) 

Die zehn Gebote, ein feuriges Geſetz. Predigt über 5. Moſ. 33, 2 
1 / Sgr. (3. Auflage) 

Gottes Bund mit Abram. Predigt über 1. Moſ. 15, 7—17. 2 Sgr. (3. Aufl.) 

Predigten über die erſte Epiſtel des Apoſtels Petrus. 

Erſter Band. Die drei erſten Capitel. 20 Sgr. (3. Auflage) 
Das vierte Kapitel. 12 ¼ Sgr. (2. Auflage) 

Sechs Predigten über das 1. Capitel des Briefes Pauli an die 
Ebräer. 10 Sgr. (2. Auflage) 

Zwei Predigten über die heilige Taufe. 2 Sgr. (3. Auflage) 

Erläuternde und befeſtigende Fragen und Antworten zu dem 
Heidelberger Catechismus. 15 Sgr. (3. Auflage) 

Kleiner Catechismus. (nach dem Heidelb. Catechismus.) 1 ¼ Sgr. (3. Aufl.) 

Schriftmäßige Erläuterung des Glaubens- Artikels: „Ich glaube in den 
heiligen Geiſt.“ 2½ Sgr. (2. Auflage) f 

Anleitung zur „wahren Prüfung unſerer ſelbſt“ nach den drei Stücken unſeres 
Abendmahl⸗Formulars. 2 Sgr. (2. Auflage) 


Durch obengenannte Buchhandlung iſt auch zu beziehen: 
Bekenntnißſchriften und Formulare der Niederländiſch-Reformirten Kirche 
in Elberfeld. 15 Sgr. 


In holländiſcher Sprache: 


Acht e Leerredenen over ö Texten. Jeder Twaalftal 
22½ Sgr. N 
Betrachting over den 50. Psalm. 12½ Sgr. 
Zeven Leerredenen over het 3. Hoofdstuk 1 5 den Profeet Zu 121/, Sgr. 
Acht Leerredenen over het 3. Hoofdst. van het Ev. van Johannes, Vs. 1—21, 
benevens eene Slotleerrede over Rom, 8, 32. 12½ Sgr. 
Zes Leerredenen over het 1. Hoofdst. van den Br. aan de Hebreön, 10 Sgr. 
Leerredenen over den eersten Brief van Petrus, 
Het eerste Hoofdstuk. 12½ Sgr. 
„5 tweede 5 12 ½ Sgr. 
„ derde, 55 10 Sgr. 
Zeven Leerredenen over den Profeet Jona. 12½ Sgr. 
Opleiding tot recht verstand der Schrift voor eenvoedigen die Gods Woord 
onderzoeken. 15 Sgr. 
Vragen en Antwoorden tot opheldering en bevestiging van den Heidel- 
bergschen Catechismus. 18 Sgr. 
Kleine Catechismus of kort begrip der leer volgens den Heidelbergschen 
Catechismus. 2½ Sgr. 
De 51. Psalm in zeven Leerredenen. 12½ Sgr. 
Het zevende Hooidstuk van den Brief aan de Romeinen in eene uitvoerige 
omschreyving. 14 Sgr. 
De Heerlykheid van de gemeente van Christus. Leerrede over Psalm 44, 
14—16. 2 Sgr. 
Leerede over Psalm 65, 5 en Rom. 7, 14. 4 Sgr. 
Over de ware Zelfsbeproeving by het nadern tot des Heeren Avondmaal. 3 Sgr. 
Over de artikeln, van ons algemeen Christelyk geloof: 
„Opgevaren ten Hemel“. 3 Sgr. 
„Sittende ter regterhand Gods, des En Vaders“. 3 Sgr. 
„Ik geloof in den Heiligen Geest“. 5 Sgr. (4. Uitg.) 
De Tien Geboden eene vurige Wet. 3 Sgr. f 


In franzöſiſcher Sprache: 


La verité dans le coeur. Discours par H. F. Kohlbrügge. 
Sermons sur les deux premiers chapitres de la premiere Epitre de Saint 
Pierre, traduits de l’Allemand, de H- F. Kohlbrügge. 


Paris, Grassart, libraire-editeur. 1853. 1 Thlr. 20 Sgr, 


In engliſcher Sprache: 
London 1853: Partridge and Oakey, 34, Paternoster Row. 

Sermons on the first Epistle of Peter by H. F. Kohlbrügge D. D. o. 
Elberfeld, Germany. With an introductory preface by the Rev. 
Octavius Winslow, D. D. 2. edit. 

The seventh Chapter of the Epistle of Paul the Apostle to the Romans 

Copiously paraphrased by H. F. Kohlbrügge, D. D. of Elberfeld 1854. 

By the same author: 


The Parable of the Talents; the Shepherd and his sheep; the Wedding 
garment. 
Three sermons. 
Sermon on the Tenth commandment. 
The ten commandments: a Fiery law. 
Sermon on the third commandment. 


— . — 


